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Eigentlich hätte unser „Rampenlicht“ in dieser 
Ausgabe, das Schwerpunktthema also, „Es geht 
wieder auf“ heißen sollen. Das war in der Euphorie 
des Sommers, als es vielen gelang, die zerstöreri-
sche Kraft des Virus kurzzeitig zu verdrängen oder 
gar in Frage zu stellen.

Dann kamen wir durch diverse, nicht nur Co-
rona bedingte Komplikationen bei der Produktion 
in den Herbst hinein. Die Infektionen steigen al-
lerorten, und das, was sich kein unternehmerisch 
denkender Mensch vorstellen mag, hängt wie ein 
Damokles-Schwert über uns: Ein neuer, komplet-
ter Lock down. 

Ernsthaft befürchte ich ihn allerdings nicht. Es 
sieht erstens so aus, als gäbe es weniger schwere 
Verläufe trotz höherer Infektionszahlen. Zweitens 
wissen die Mediziner schon viel besser als im 
Frühjahr, wie man das Virus bei den Infizierten 
einbremst. Drittens hat die Wirtschaft sich bewun-
dernswert auf die Gegebenheiten eingestellt. 

„Herausforderung angenommen“ ist daher 
das Generalthema dieser Ausgabe. Exemplarisch 
dafür steht unser Titelbild, das Manfred Weber, 
den Fraktionsvorsitzenden der Europäischen 
Volkspartei (EVP) im Europäischen Parlament, mit 
Christoph Schröder, dem Leiter des BMW Group 
Werks Dingolfing, zeigt.

Handwerk, Industrie und Handel sowie die 
meisten Dienstleister kommen offenbar den 
Umständen entsprechend einigermaßen mit der 
Situation zurecht, erreichen allerdings nur in 
Ausnahmefällen das Vorjahresergebnis. Existenz-
bedrohend ist die Lage vor allem für weite Teile 
des Hotel- und Gastgewerbes und Teile der Kultur-
szene, namentlich für freischaffende Künstler im 
Unterhaltungsgewerbe. 

Es wird daher an einem wie auch immer gear-
teten Hilfsprogramm für diese Unternehmen kein 

Weg vorbeiführen, wenn wir keine kneipen- und 
hotelfreie Zone ohne Kleinkunst werden wollen.

In der Serie „Läuft“ schauen wir in dieser Aus-
gabe auf den Markt Ergolding, wo sowohl die Ver-
antwortlichen im Rathaus wie auch die befragten 
Unternehmen die Herausforderung angenommen 
haben und eher mit Zuversicht und Mut entschlos-
sen in die Zukunft schauen. (ab S. 42)

Auch wir von WirtschaftsLEBEN stecken den 
Kopf nicht in den Sand. Die gute Akzeptanz der 
letzten Ausgaben lässt uns eine konzeptionelle 
Neuordnung einleiten: Ab 2021 erscheinen die 
Ausgaben nicht mehr landkreisweise, sondern 
immer für ganz Niederbayern. Das Ganze viermal 
jährlich. 

Wir freuen uns darauf. Man sieht sich.� n

(Niederbayern im Oktober 2020)

Habe die Ehre
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BMW Group Werk Landshut treibt seine 
Nachhaltigkeits-Aktivitäten weiter voran

„Start?Zuschuss!“ – Ministerium 
gibt Starthilfe für Start-ups

Stolze 27 technologieorientierte Start-ups 
in Bayern können sich über weitere Un-
terstützung freuen: Eine Expertenjury hat 
die Gewinner der neunten Wettbewerbs-
phase des Programms „Start?Zuschuss!“ 
des Wirtschaftsministeriums, gekürt. Die 
27 Jung-Unternehmen können nun ein 
Jahr lang mit dem Zuschuss rechnen. 

Die Sieger aus Niederbayern: MilkScout 
und IFOX Systems (beide Landshut) 
sowie Easy2Parts (Deggendorf) 

Laut Ministerium haben sich mehr als 
100 Start-ups in der aktuellen Wett-
bewerbsphase für „Start?Zuschuss!“ 
beworben. Die Gewinner erhalten eine 
Förderung von bis zu 36.000 Euro für 
ihre jeweiligen Anlaufkosten. Die hohe 
Nachfrage zeigt laut Aiwanger die Not-
wendigkeit dieser Förderung. Weil gerade 
in der Corona-Zeit gute Ideen gefragt 
seien, wurde das Budget deutlich erhöht.

Der Start für die neue Wettbewerbspha-
se wird auf www.gruenderland.bayern/
finanzierung-foerderung/startzuschuss/ 
bekannt gegeben. Digitale Start-ups, 
deren Gründung maximal zwei Jahre 
zurückliegt, können sich dann bewerben.

Der derzeit größte Umschlagbagger der Welt 
war bis vor kurze in Straubing gleich doppelt zu 
sehen. Die Mannschaft des Maschinenbauers Sen-
nebogen stellte im Sommer zwei Exemplare des 
gigantischen Umschlaggeräts Modell Sennebogen 
895 E fertig. „Eine großartige Teamleistung“, lobt 
Geschäftsführer Erich Sennebogen. Mit jeweils 
rund 420 Tonnen Eigengewicht ist das Modell Sen-
nebogen 895 E nicht nur der weltweit größte Um-
schlagbagger auf dem Markt, sondern gleichzeitig 
auch so individuell konfigurierbar wie kaum eine 
andere Maschine dieser Art. 

Sennebogen 895 E beeindruckt mit bis zu 40 
Metern Reichweite. Gemäß Kundenwunsch sind 
die Geräte unterschiedlich konfiguriert. Während 
die eine Maschine auf einem riesigen Schienen-

Sennebogen baut Giganten der Häfen

portal sitzt und von Elektromotoren angetrieben 
wird, kommt die andere Variante auf insgesamt 80 
Reifen mit Mobilunterwagen daher. Die Maschinen  
werden ihren Dienst in zwei europäische Häfen 
tun. 

Geschäftsführer Erich Sennebogen lobte aus-
drücklich die großartige Teamleistung: „Gemein-
sam entwickeln, bauen und liefern wir einzigartige 
Maschinen Made in Germany. Dabei zählt jeder 
Hand-griff, damit unsere Kunden weltweit auf die 
Zuverlässigkeit der Maschinen vertrauen können.“ 
Wie effizient das Straubinger Werk und seine Mit-
arbeiter seien, das zeige sich gerade dadurch, dass 
parallel zwei Exemplare dieses größten Umschlag-
baggers erfolgreich durch die Produktion gebracht 
wurden, so Sennebogen. � n

Teamleistung: Sennebogen baut den Bagger-Giganten Modell Sennebogen 895 E  
gleich zweimal. Geliefert wurde an europäische Häfen.

Bagger-Giganten Modell Sennebogen 895 E � Foto: Sennebogen

Südzucker, mit einem Werk auch in Plattling, 
sieht sich u.a. dank gut laufender Geschäfte mit 
Tiefkühlpizzen nach sechs Monaten des laufen-
den Geschäftsjahres auf Kurs zu seinen Jahres-
zielen. Der Zucker- und Nahrungsmittelproduzent 
kann zudem auf bessere Ergebnisse im Geschäft 
mit Biomasse bauen, das bei der börsennotierten 
Bioethanol-Tochter Crop-Energies gebündelt ist. 

Probleme bereitet weiterhin das Zucker-
geschäft. Der Umsatz bewegte sich im ersten 
Halbjahr des Geschäftsjahres mit 3,35 Milliarden 
Euro etwas über dem Vorjahresniveau von 3,31 
Milliarden Euro. Das operative Ergebnis legte 
immerhin auf 129 Mio. Euro zu. Unterm Strich 
blieben sogar 66 Mio. Euro Überschuss (Vorjahr: 
20 Mio. Euro).

Pizzen halten Südzucker auf Umsatz-Kurs
Südzucker Werk Plattling.

Verluste im Zuckergeschäft durch Gewinne in anderen Konzernsparten mehr  
als ausgeglichen. Vor allem die Geschäfte mit Tiefkühlpizzen bringen Gewinn. 

Die einzelnen Sparten entwickelten sich im 
ersten Halbjahr unterschiedlich. So profitierte 
das größte Segment Spezialitäten unter anderem 
weiter von der hohen Nachfrage nach tiefge-
kühlten Lebensmitteln. Auch mit der Bioetha-
nol-Tochter Crop-Energies verdiente Südzucker 
operativ mehr. In der Sparte mit der Fruchtver-
arbeitung sank das operative Ergebnis dagegen 
deutlich. Der Zuckerpreis ist laut Unternehmen in 
diesem Geschäftsjahr gestiegen. Dadurch mach-
te Südzucker weniger operativen Verlust in der 
Zuckersparte: Er sank auf 56 Mio. Euro (Vorjahr: 
93 Mio. Euro). Wegen der Corona-Krise sei die 
Absatzmenge nach anfänglichen Hamsterkäufen 
gesunken.

Südzucker hat zuletzt vier Fabriken stillgelegt. 
Als Folge hat sich heuer die Zuckerrübenfläche um 
zwölf Prozent auf 344000 Hektar reduziert. Für 
die angelaufene Kampagne erwartet Südzucker 
wegen Trockenheit und eines Virusbefalls einen 
unterdurchschnittlichen Ertrag. Im Zuckergeschäft 
rechnet der Konzern im laufenden Geschäftsjahr 
mit einem Verlust, nachdem er bislang noch einen 
Gewinn für möglich gehalten hat.

Konzernweit gleichen sich die positiven und 
negativen Effekte in den einzelnen Sparten aus, 
sodass die Prognose für den Jahresumsatz unver-
ändert bei 6,9 bis 7,2 (Vorjahr: 6,7) Milliarden Euro 
bleibt. Beim operativen Ergebnis geht der Konzern 
weiterhin von 300 bis 400 Mio. Euro aus.(Vorjahr: 
116 Mio. Euro)� n

 „Nachhaltigkeit und Premium sind für uns 
untrennbar miteinander verbunden. Unsere Ex-
perten suchen in allen Fertigungsbereichen kon-
tinuierlich nach innovativen Lösungen für eine 
ressourcenschonende Produktion. Wir verfolgen 
dabei einen ganzheitlichen Ansatz“, sagt Stand-
ortleiter Dr. Stefan Kasperowski.  

Beispiele dafür sind die neuen Vorwärmsta-
tionen in der Leichtmetallgießerei, dem größten 
Produktionsbereich des Werks. Zudem kommt 
hier bei den Motorbauteilen seit kurzem eine 
mechanische Bearbeitung der Zylinderlaufflächen 

Für 2030 setzt sich die BMW Group bran-
chenweit die höchsten Reduktionsziele. Allein in 
der Produktion hat das Unternehmen die Emis-
sionen je Fahrzeug weltweit seit 2006 um mehr 
als 70 Prozent reduziert. Von 2019 bis 2030 sollen 
die Emissionen in der Fertigung um abermals 80 
Prozent reduziert werden.

Zusätzlich zu der deutlichen Reduzierung in 
der Substanz wird die BMW Group ihre verbliebe-
nen CO2-Emissionen (Scope 1 und 2) bereits von 
2021 an über die Nutzung entsprechender Zertifi-
kate vollständig neutralisieren. n

Mit einem umfassenden Maßnahmenpaket reduziert der BMW-Standort Landshut seine 
CO2-Emissionen, erhöht die Energieeffizienz und senkt den Ressourcenverbrauch.

Ein Mitarbeiter prüft einen Aluminiumbarren. Dank 
der Abwärmenutzung in den Vorwärmstationen 
ist die Schmelzung der Masselpakete nun noch 
effizienter. 

(Dμ-CAP) zum Einsatz. Früher wurden diese mit 
Wasserdruck bearbeitet. Darüber hinaus wird das 
gesamte Werk bis Ende des Jahres großflächig auf 
LED-Beleuchtung umgerüstet. Die hocheffiziente 
KWK-Anlage (KWK: Kraft-Wärme-Kopplung) ist 
bereits seit 2018 im Einsatz. 

Kasperowski: „Innovationskraft zeichnet un-
seren Standort aus – auch beim Thema Nachhal-
tigkeit. Als größtes Komponentenwerk der BMW 
Group weltweit leisten wir so einen wirkungsvollen 
Beitrag zum Erreichen unserer konzernweiten Um-
welt- und Nachhaltigkeitsziele.“ 

Der Straubinger Maschinenbauer Strama-MPS 
hat das Areal des Autozulieferers Harman gekauft. 
Strama wird das 45.000 Quadratmeter große Ge-
lände und die darauf befindlichen Gebäude mit 
einer Nutzfläche von 23.000 qm zum Jahresende 
übernehmen. Harman Deutschland hatte Mitte Ja-

nuar bekanntgegeben, heuer den Standort Strau-
bing zu schließen und die Produktion aus Kosten-
gründen nach Ungarn zu verlegen. 

Trotz eines Neubaus im Jahr 2014 musste 
Strama-MPS in den vergangenen Jahren Gebäude 

Harman-Areal an Strama-MPS verkauft
Der Straubinger Maschinenbauer Strama-MPS hat das Areal des Autozulieferers Harman gekauft. Abbau und Transport  
der Harman-Maschinen nach Ungarn ist bereits in vollem Gange. 

anmieten. Großaufträge, insbesondere aus dem 
Bereich der E-Mobilität, machten das erforderlich. 
Strama entwickelt Sondermaschinen und Anlagen 
für die Fertigung, Montage und Prüfung komplexer 
technischer Bauteile und Produkte.

Als Strama-MPS dann heuer im zweiten 
Quartal in die Produktion von Community- und 
OP-Masken einstieg, sei der Flächenbedarf erneut 
gestiegen, so das Unternehmen. Diese Maskenpro-
duktion ist bereits in einem angemieteten Harman-
Gebäude untergebracht. In Kürze soll auch die 
Produktion der Spezialmaschinen des Tochterun-
ternehmens „F & K Delvotec Bondtechnik“ in die 
neuen Räume verlagert werden. Die komplette 
Übernahme des Harman-Geländes ist dann bis 
zum Jahresende geplant. Die Auftragslage sei gut, 
so die Geschäftsführung, und Strama-MPS nun für 
weiteres Wachstum vorbereitet. � nHarmann-Gelände in Straubing: zukünftig gehört es Strama-MPS.
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Japanischer Autozulieferer Hirotec baut  
für 70 Mio. in Geiselhöring 

„Wir haben keine Angst 
vor der Zukunft“

Deutschlands größte zusammenhängende 
Photovoltaikanlage mit Ladeinfrastruktur

Auf dem Weg zu einer nachhaltigeren Mobilität 
hat die DRÄXLMAIER Group in den Bau der der-
zeit größten Photovoltaikanlage mit angebundener 
Ladeinfrastruktur in Deutschland investiert. Mit 
einer Fläche von rund 7.000 Quadratmetern und 
1,28 Megawatt Spitzenleistung ist die in Vilsbiburg 
installierte Photovoltaikanlage fähig, täglich rund 
350 Ladepunkte zu versorgen. 

So können sowohl elektrische Firmenfahrzeuge 
als auch Elektroautos von Mitarbeitern besonders 
umweltfreundlichen Strom beziehen. „Mit der Fer-
tigstellung der neuen Photovoltaikanlage, die wir 
ohne Fördermittel realisiert haben, unterstützen wir 
aktiv die Attraktivität und Verbreitung der Elektro-
mobilität, und haben damit zugleich einen wichtigen 
Mosaikstein zum Erreichen unserer ambitionierten 
Nachhaltigkeitsziele gesetzt“, so Chairman Fritz 
Dräxlmaier im Rahmen der Inbetriebnahme. 

Stark bei Elektrifizierung und 
Nachhaltigkeit 

Die Themen Klima- und Umweltschutz haben 
bei DRÄXLMAIER seit jeher einen hohen Stellen-
wert. Weltweit werden an allen Standorten der 
DRÄXLMAIER Group zahlreiche Umweltschutz- 
und Nachhaltigkeitsprojekte vorangetrieben.  

 „Allein durch die neue Anlage können jährlich 
rund 560 Tonnen CO2 eingespart werden. Dabei 
fließt der Strom nicht nur in die Akkus der par-
kenden Fahrzeuge, sondern wird auch für den all-
gemeinen Betrieb des Standorts genutzt. Zusätz-

Dräxlmaier hat im Oktober in Vilsbiburg Deutschlands größte zusammenhängende 
Photovoltaikanlage mit angebundener Ladeinfrastruktur in Betrieb genommen.  
Fast gleichzeitig erfolgte die Grundsteinlegung für die Erweiterung des  
Technologiezentrums.

lich wird reiner Ökostrom von externen Anbietern 
bezogen. So deckt der Standort Vilsbiburg künftig 
100 Prozent seines Strombedarfs aus regenerati-
ven Ressourcen“, erklärt Fritz Dräxlmaier. Darüber 
hinaus setzt das Unternehmen konsequent auf den 
Ausbau der eigenen Elektroauto-Flotte. 

Erweiterung des Technologie- 
zentrums in Vilsbiburg 

Als Zulieferer der Premium-Automobilindustrie 
ist die DRÄXLMAIER Group aktiv an der Entwick-
lung und Fertigung neuer E-Mobilitätskonzepte be-
teiligt. Um für diese Transformation ideal gerüstet 
zu sein, investiert das Unternehmen am Stammsitz 
in Vilsbiburg jetzt in die Erweiterung des örtlichen 
Technologiezentrums. Als Ergänzung des bereits 
bestehenden Batterie-Kompetenzzentrums wer-
den auf über 15.000 Quadratmetern Fläche hoch-
wertige Büroarbeitsplätze, moderne Büroflächen, 
Werkstattbereiche sowie Labore für Hochvoltan-
wendungen für Elektroantriebe, Hybrid- und Was-
serstofftechnologie entstehen. 

„Trotz des wirtschaftlich herausfordernden 
Umfeldes, in dem sich die Automobilindustrie 
derzeit bewegt, haben wir uns bewusst dazu ent-
schlossen, mit der Erweiterung des Technologie-
zentrums klar in den Standort und wiederholt in 
die Elektromobilität zu investieren. Durch den Neu-
bau stärken wir unsere Kompetenzen und rüsten 
uns zugleich optimal für die Zukunft,“ beschreibt 
Chairman Fritz Dräxlmaier die Beweggründe für 
das Bauvorhaben.� n

Seine Firma und seine Familie sind die Dreh- 
und Angelpunkte seines Lebens: Jürgen Wallsta-
be, der im Juli seinen 80. Geburtstag feierte, ist 
auch jetzt noch aktiv als Geschäftsführender Ge-
sellschafter von Dichtungshersteller Wallstabe & 
Schneider tätig. Eng mit der Firma verbunden ist 
seine Familie: Sein Vater Wolf gründete zusam-
men mit Fritz Schneider 1960 das Unternehmen, 
sein ältester Sohn Christian führt es weiter. Und 
auch für den Privatmann Jürgen Wallstabe ist 
die Familie sein ein und alles.

Die ursprünglich geplante große Geburts-
tagsfeier, bei der auch das 60. Gründungsjubilä-
um von Wallstabe & Schneider gefeiert werden 
sollte, musste dieses Jahr wegen der Corona-
Situation entfallen.

Seit 1976 ist Jürgen Wallstabe Geschäfts-
führender Gesellschafter und führt das Unter-
nehmen bis heute erfolgreich, zusammen mit 
seinem Sohn Christian Wallstabe und dem Tech-
nischen Geschäftsführer Kai Peters.

Aus kleinsten Anfängen mit anfangs 28 Mit-
arbeitern bauten die Gründerfamilien Wallstabe 
und Schneider eines der führenden Unterneh-
men der Dichtungsbranche auf. Mittlerweile ist 
der Niederwinklinger Automobilzulieferer einer 
der größten Arbeitgeber in der Region und be-
schäftigt weltweit rund 900 Mitarbeiter.

Neben seinem unternehmerischen Einsatz 
hat Jürgen Wallstabe die wirtschaftliche Ent-
wicklung Niederbayerns auch durch sein vielseiti-
ges ehrenamtliches Engagement vorangetrieben. 
Über 25 Jahre war er für verschiedene Gremien 
der IHK Niederbayern tätig und bekleidete zehn 
Jahre lang das Amt des Vizepräsidenten.� n

Der auf die Fertigung von Fenstern, Tü-
ren und Fassaden aus Stahl und Alumini-
um spezialisierte Betrieb Harrer Metallbau 
erweitert die bisherige Produktionsfläche 
fast auf das Doppelte. „Wir haben keine 
Angst vor der Zukunft“, bringt Firmen-
inhaber und Geschäftsführer Roland 
Pecher die Dinge auf den Punkt. Schon 
im Frühjahr 2021 soll die Halle, in die das 
Unternehmen einen niedrigen siebenstel-
ligen Betrag investiert, bezugsfertig sein.

Aktuell seien die Auftragsbücher voll, 
schildert Roland Pecher, der das 1954 
in Pfarrkirchen gegründete Unterneh-
men 1998 – damals mit zwölf Mitar-
beitern – übernommen hat. Im Jahr 
2011 folgte der Umzug auf das neue 
Firmengelände in Eggenfelden. Schon 
damals wurden Erweiterungsmöglich-
keiten auf dem knapp 19.000 Qua-
dratmeter großen Areal eingeplant. 

Heute erwirtschaftet das Unternehmen 
mit seinen 70 festen Mitarbeitern – in 
Spitzenzeiten kommen bis zu 30 Leih-
arbeiter dazu – einen Jahresumsatz 
von rund elf Millionen Euro. Nun folgt 
Pecher zufolge „Ausbauschritt zwei“.

Mehr Kapazitäten zur Bearbeitung von 
Aufträgen, Raum für neue Maschi-
nen, zusätzliche Lagerflächen – die 
Erweiterung sei durch die Entwicklun-
gen der vergangenen Jahre dringend 
nötig geworden, erklärt Pecher. 

„Stangenware“ gibt es bei Harrer 
Metallbau nicht: Aufträge seien rein 
projektbezogen, gefertigt werde nach 
Maß, schildert der 49-Jährige. Mittels 
einer speziellen Software sei man in der 
Lage, dreidimensional zu planen – laut 
Roland Pecher ein gewisses Allein-
stellungsmerkmal in der Branche. 

Aber nicht nur wegen der guten Markt-
stellung blickt Pecher optimistisch in die 
Zukunft. Ein großer Teil der Aufträge 
resultiere aus Sanierungsmaßnahmen 
an Gebäuden der öffentlichen Hand, wie 
etwa Schulen. „Hier wird es auch dann 
noch Bedarf geben, sollte die Konjunktur 
in der Baubranche in den kommenden 
Jahren abflauen“, meint Pecher.� n

Jürgen Wallstabe im Club 
der 80-Jährigen

Direkt an der Bundesstraße 20 nördlich  
von Eggenfelden liegt die Firmenzentrale der  
H. Harrer Metallbau GmbH.Jürgen Wallstabe

Rund 70 Millionen Euro will Hirotec Manufac-
turing Deutschland in den Bau des neuen Werks 
investieren. Die Bauarbeiten im Industriegebiet 
Geiselhöring am Oberfeld  laufen bereits und sol-
len im dritten Quartal 2021 abgeschlossen sein. 
Dann werden dort Pressteile produziert, teilte Hi-
rotec mit. Mehr als 150 neue Arbeitsplätze sollen 
dabei entstehen. Kunde der Teile ist das BMW-
Werk in Dingolfing.

Geiselhörings 1. Bürgermeister Herbert Lichtinger 
freut sich: „Das Werk wird neue Beschäftigungsmög-
lichkeiten für unsere Bürger und Wirtschaftswachs-
tum in der Region generieren“, sagte er. Neben 
Hilfsarbeitertätigkeiten entstünden sehr hochkarätige 
Arbeitsplätze. Gerade in einer Phase, in der viele an-
dere Firmen in Ostbayern Arbeitsplätze abbauen, sei 
dies eine sehr wertvolle Nachricht für die ganze Re-
gion. Für die Stadt Geiselhöring erwartet Lichtinger 
einen „Magneteffekt“. Es gebe bereits Bauanfragen 
weiterer Firmen.

Toshifumi Uno, der Geschäftsführer von Hiro-

tec Europe, gibt in der Mitteilung ein Bekenntnis 
zum neuen Standort ab: „Für Hirotec ist es von 
großer Bedeutung, lang anhaltende Beziehungen 
zu knüpfen – denn das tiefe Vertrauensverhältnis 
mit unseren Angestellten und Partnern hat uns zu 
dem gemacht, der wir sind.“ Das Werk in Geiselhö-
ring wird der erste Standort der erst im Dezember 
2019 gegründeten Firma Hirotec Manufacturing 
Deutschland. Sie ist eine Tochter von Hirotec Eu-
rope, die 2011 in Leonberg in Baden-Württemberg 
gegründet wurde. Hirotec Europe ist wiederum ein 
Unternehmen der 1932 im japanischen Hiroshima 
gegründeten Hirotec-Gruppe.

Dieser Konzern ist hauptsächlich im Bereich 
der Herstellung von Karosserieteilen sowie von 
Schweißanlagen und Presswerkzeugen tätig. Die Hi-
rotec-Gruppe hat weltweit 16 Standorte in acht Län-
dern mit mehr als 5.000 Beschäftigten und einem 
Jahresumsatz von 1,6 Milliarden US-Dollar. Hirotec 
Manufacturing Deutschland ist das 17. Mitglied der 
Firmengruppe. Hirotec beliefert nahezu alle großen 
Auto-und Lastwagenhersteller weltweit.

Der japanische Automobilzulieferer Hirotec wird mit seiner deutschen Tochterfirma 
einen neuen Standort in Geiselhöring eröffnen. Entstehen sollen 150 Arbeitsplätze

Nach 14 erfolgreichen Jahren hat die Firma 
RK tec Maschinenbau eine neue Betriebsstätte 
in Aiterhofen eröffnet. Das Unternehmen liefert 
Knowhow-Lösungen für Neu- und Bestandsanla-
gen im Bereich Maschinen- & Anlagenbau sowie 
Fördertechnik. Richard Klostermeier gründete 
die Firma im Dezember 2006 als Lohnfertigungs-

RK tec Maschinenbau: neue  
Betriebsstätte in Aiterhofen eröffnet

unternehmen mit einer Drehmaschine. Der heutige 
Standort umfasst nun 2.100 qm Produktionsfläche 
und insgesamt 6.700 qm Grundstücksfläche. Das 
Unternehmen ist mittlerweile deutschlandweit im 
industriellen Bereich unterwegs und beschäftigt 
momentan 18 Vollzeitkräfte, 2 Teilzeitkräfte und 5 
Minijobber. � n

Hirotec Standort Geiselhöring (Visualisierung).
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Das Richtfest für das hochmoderne Werk 
wurde am 12 Oktober gemeinsam mit dem Minis-
terpräsidenten des Freistaates Sachsen, Michael 
Kretschmer, dem Ersten Bürgermeister der Stadt 
Leipzig Torsten Bonew, und weiteren Gästen aus 
Wirtschaft und Politik gefeiert. 

Seit über zehn Jahren in der 
E-Mobilität unterwegs 

Die DRÄXLMAIER Group setzt mit dem neu-
en Werk für die Fertigung von Hochvolt-Batterie-
systemen seine Elektromobilitätsstrategie weiter 
konsequent um. Insgesamt seit über zehn Jahren 
entwickelt und fertigt das Unternehmen Hochvolt-
Batteriesysteme für die Premium-Automobilindus-
trie. Seit letztem Jahr produziert DRÄXLMAIER 
sogar als erster Zulieferer ein 800-Volt-Gesamt-
batteriesystem für einen rein elektrisch betrie-
benen Sportwagen in Sachsenheim bei Stuttgart. 
Mit dem neuen Werk in Leipzig wird nun der 
Ausbau der Produktionskapazitäten für Hochvolt-
Batteriesysteme weiter vorangetrieben, um die zu-
nehmende Elektrifizierung von Fahrzeugmodellen 
zu unterstützen. „Wir sind davon überzeugt, dass 
wir unsere ambitionierten Klimaziele nur durch die 
konsequente Weiterentwicklung der Elektromobi-
lität und anderer alternativer Antriebstechnologi-
en erreichen können“, betonte Fritz Dräxlmaier, 

Chairman der DRÄXLMAIER Group im Rahmen 
des Richtfestes in Leipzig.

Investition in E-Mobilität 

Am neuen sächsischen Standort, der durch 
die Metawerk AG errichtet wird, entsteht ein 
hochmodernes Produktionswerk. Die Rea-
lisierung des Projektes geht – auch dank der 
hervorragenden Zusammenarbeit mit der Wirt-

schaftsförderung Sachsen – plangemäß voran. 
Das Ziel ist, im nächsten Jahr mit der Produkti-
on zu starten. DRÄXLMAIER ist bereits seit 2004 
in Leipzig präsent. Mit dem neuen Batterie-Werk 
verstärkt DRÄXLMAIER seine Präsenz als be-
wusste Entscheidung für den Wirtschaftsstand-
ort Sachsen.

„Ein klares Bekenntnis zum  
Wirtschaftsstandort Sachsen“ 

In dem bereits bestehenden Produktionswerk 
werden Interieursysteme und Bordnetze für einen 
Premium-Sportwagenhersteller gefertigt. „An 
unserem neuen Batteriestandort schaffen wir in 
einer innovativen Arbeitsumgebung zahlreiche 
neue Arbeitsplätze, für die wir ab sofort hochquali-
fizierte Mitarbeiter einstellen“, so Karsten Wilhelm, 
Standortleiter des neuen DRÄXLMAIER Batterie-
werks in Leipzig.  

Für das Vertrauen in den Wirtschaftsstandort 
Sachsen bedankte sich Ministerpräsident Michael 
Kretschmer: „Die Investition der DRÄXLMAIER 
Group ist ein klares Bekenntnis zum Wirtschafts-
standort Sachsen und zu seinen hochqualifizierten 
Fachkräften. Die Entscheidung unterstreicht das 
Innovationspotential und die Vorreiterrolle des 
Freistaats bei der Elektromobilität.“ � n

Richtfest beim neuen Dräxlmaier-Standort für 
Hochvolt-Batterie-Produktion in Leipzig
Die Mobilitätswende und damit verbunden die Elektromobilität sind eine große Herausforderung für die Automobilindustrie. Um 
für diesen Transformationsprozess gut gerüstet zu sein, investiert die DRÄXLMAIER Group in einen neuen Standort in Leipzig, wo 
künftig Hochvolt-Batteriesysteme für einen Premium-SUV gefertigt werden.

Der Rohbau des neuen DRÄXLMAIER Standorts in Leipzig. 

Im Rahmen des Richtfestes tauschten sich Minis- 
terpräsident Michael Kretschmer (1. v.li.), COO der 
DRÄXLMAIER Group Jan Reblin (2. v.li.), Erster Bür-
germeister der Stadt Leipzig Torsten Bonew (2. v.r.) 
und Fritz Dräxlmaier, Chairman der DRÄXLMAIER 
Group, unter anderem über strategische Themen 
der Elektromobilität aus.  
� Foto: DRÄXLMAIER Group

*Dieser Beitrag ist am 13. Oktober im Straubinger 
Tagblatt/Landshuter Zeitung erschienen. Gekürzter 
Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des 
Verlages.

Gerade einmal dreieinhalb Monate war Klaus 
Schroff Geschäftsführer des Autohändlers Oster-
maier aus Vilsbiburg, als der Corona-Lockdown 
die Branche lähmte. Der 65-jährige Schwabe ist 
gerade dabei, den Autohändler wieder in ruhigere 
Fahrwasser zu bringen, nachdem sich das Famili-
enunternehmen vor vier Jahren mit zwei Übernah-
men fast verhoben hätte. 

Damals hatte Ostermaier vier Standorte und 
übernahm Autohäuser in Straubing, Mühldorf am 
Inn und Waldkraiburg. Die Belegschaft wuchs um 
230 Mitarbeiter auf fast 500. Bei den Übernah-
men wurden laut Schroff Fehler gemacht, die den 
Autohändler in wirtschaftliche Schwierigkeiten 
brachten. 2017 fuhr die Gruppe einen „deutlichen 
Verlust“ ein.

Ein Sanierer wurde ins Haus geholt. Um Kos-
ten zu sparen, musste die Mitarbeiterzahl um 
bis zu 70 reduziert werden. Dadurch seien auch 
Vertriebsstrukturen zerstört worden, sagt Schroff. 
2017 und 2018 verkaufte die Gruppe unter ande-
rem deshalb weniger Fahrzeuge. Hinzu kam der 
Dieselskandal des VW-Konzerns. Es habe sogar 
Überlegungen gegeben, sich vom Straubinger 
Standort wieder zu trennen. „Das wäre für die 
Gruppe aber strategisch katastrophal gewesen“, 
sagt Schroff. Denn die Autobauer setzen auf große 
Händler für ihre Fahrzeuge. „Wenn man als Auto-
haus nicht mehrere Standorte und eine gewisse 
Absatzzahl vorweisen kann, ist man nicht attraktiv 
als Vertragshändler.“

Schon 2018 zeichnete sich eine erste positi-
ve Entwicklung ab. Die Wende folgte laut Schroff 
2019: Der Sanierer verließ die Firma, Ostermaiers 
zogen sich aus dem operativen Geschäft in einen 

Beirat zurück und Schroff wurde als Geschäftsfüh-
rer eingestellt. „Es ist wichtig, dass alle Fäden in 
einer Hand zusammenlaufen.“

Die Gruppe soll wachsen

Schroff bringt selbst jahrzehntelange Erfah-
rung in der Sanierung von Autohäusern mit. Er 
änderte die Strategie: In seinen Augen war kein 
Schrumpfen des Unternehmens notwendig, son-
dern ein Aufbau. Das heißt: Erhalt aller Standorte, 
Stärkung des Vertriebs etwa durch Personalauf-
bau sowie das Schaffen von Führungsstrukturen. 
Schroff will aber auch, dass die Gruppe wächst. 
Ihm zufolge könnten in den kommenden fünf Jah-
ren weitere Standorte hinzukommen.

2019 schloss das Unternehmen mit einem Um-
satz von 160 Mio. Euro und einem Gewinn ab. Die 
Aussichten waren gut – und dann traf Corona die 
Wirtschaft. Zunächst rechnete Schroff damit, dass 
die Firmengruppe wegen Corona am Ende des 
Jahres einen Verlust von einer Mio. Euro hinneh-
men muss. Es kam aber anders. Im März und April 
habe Ostermaier zwar im Vergleich zu den Vor-
jahresmonaten einen Umsatzrückgang von sechs 
bis sieben Mio. Euro verbucht, aber bereits im Mai 
war das Ergebnis wieder positiv. „Im Juni, Juli 
und August hatten wir dann ein sehr starkes Ge-
schäft – mit Neuwagen, aber vor allem mit jungen 

Gebrauchtwagen. Damit konnten wir die Umsatz-
rückgänge kompensieren, sodass wir 2020 mit Ge-
winn abschließen werden.“ 5.000 Gebrauchtwagen 
und 3.200 Neuwagen hat die Ostermaier-Gruppe 
im vergangenen Jahr verkauft. Heuer könnten es 
noch mehr werden, sagt Schroff. Er geht von 5.500 
Gebrauchtwagen und 3. 400 Neuwagen aus. Beim 
Umsatz erwartet Schroff für heuer eine Summe 
von 180 Mio. Euro.“

Rund ein Mio. Euro für den Ein-
stieg in die E-Mobilität investiert

Schroff ist optimistisch, dass 2021 ein gutes 
Jahr wird – unter anderem aufgrund der Elek-
tromobilität. Diese nehme immer mehr Fahrt auf. 
Der E-Golf habe sich heuer sehr gut verkauft, in 
Kürze liefere Ostermaier die ersten ID 3 (Elektro-
Automodell von VW) aus, der ID 4 komme im No-
vember auf den Markt und 2021 werden weitere 
E-Modelle folgen. Um in puncto Elektromobilität 
auf dem neuesten Stand zu sein, habe die Unter-
nehmensgruppe in diesem Jahr insgesamt eine 
Million Euro über alle Standorte hinweg investiert.
� n

Auto-Familie Ostermaier nimmt wieder Fahrt auf
Nach schwierigen Jahren schafft die Firmengruppe heuer sogar in der Corona-Krise einen Gewinn und will weiter expandieren. Der 
65-jährige Schwabe Klaus Schroff ist auf gutem Weg, den Autohändler wieder in ruhigere Fahrwasser zu bringen, nachdem sich das 
Familienunternehmen vor vier Jahren mit zwei Übernahmen fast verhoben hätte.

Die Ostermaier-Gruppe
Ostermaier hat am Firmensitz in 
Vilsbiburg zwei Standorte und weitere 
in Straubing, Landshut, Eggenfelden 
(Kreis Rottal-Inn), Mühldorf am Inn und 
Waldkraiburg (Kreis Mühldorf am Inn). 
Bei der Unternehmensgruppe, die die 
Marken Audi, VW, VW-Nutzfahrzeuge, 
Skoda, Seat und Cupra vertreibt, 
sind nach eigenen Angaben knapp 
über 500 Mitarbeiter beschäftigt.

Klaus Schroff ist seit Ende 2019 Geschäftsführer der Autohändler-Gruppe Ostermaier, die mehrere Stand-
orte in Ostbayern hat.�  Foto: Ostermaier
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Die Industrie hat allem Anschein nach gelernt, 
mit Corona zu leben. Jedenfalls macht BMW es 
vor. Der Betrieb an den Standorten Dingolfing und 
Landshut ist nie komplett zum Erliegen gekom-
men. Zwar war das Fahrzeugwerk Dingolfing Mitte 
März wie fast alle anderen Fahrzeugwerke der 
BMW Group aufgrund der einbrechenden Automo-
bil-Nachfrage infolge der weltweiten Corona-Pan-
demie heruntergefahren worden. Dennoch waren 
am Standort Dingolfing in den folgenden Wochen 
viele Mitarbeiter im Einsatz, um einen Mindestbe-
trieb aufrecht zu erhalten und Zukunftsprojekte 
voranzutreiben. 

So wurden aus den Komponentenwerken des 
Standorts heraus die chinesischen Fahrzeugwer-
ke mit Fahrwerks- und Antriebsteilen versorgt, 
die zentrale Aftersales-Logistik belieferte auch 
weiter die weltweite BMW und MINI Handels-
organisation mit Ersatz- und Zubehörteilen, der 
Ausbau des Werks 02.20 zum Kompetenzzentrum 

E-Antriebsproduktion wurde vorangetrieben – und 
auch im Fahrzeugwerk liefen die Vorbereitungen 
für die Zukunft auf Hochtouren. Zum einen wurde 
die über Ostern ohnehin geplante Produktions- 
unterbrechung genutzt, um wichtige Umbauten für 
den neuen BMW 4er, den BMW iNEXT und weitere 
neue Modelle vorzunehmen. Zum anderen waren 
zuletzt auch viele Mitarbeiter damit beschäftigt, 
die Vorkehrungen für einen sicheren Wiederanlauf 
zu treffen.

„Und je näher der Wiederanlauf der Fahrzeug-
produktion rückte, umso mehr Menschen waren 
damit beschäftigt, diesen unter erschwerten Be-
dingungen professionell vorzubereiten“, blickt der 
Dingolfinger Standortleiter Christoph Schröder zu-
rück, „dabei hat es sich ausgezahlt, dass wir nach 
dem geordneten Herunterfahren sehr schnell den 
Blick nach vorne gerichtet haben, um im engen 
Zusammenspiel von internen und externen Exper-
ten einen Wiederanlauf vorzubereiten, bei dem 

bestmöglicher Infektionsschutz und effiziente Ab-
läufe gleichermaßen gewährleistet sind“.

Jeder einzelne Fertigungsarbeitsplatz wurde 
von Arbeitssicherheit, Gesundheitsdienst, Tech-
nologieteam und Betriebsrat im Hinblick auf eine 
Corona konforme Gestaltung begutachtet und bei 
Bedarf technisch oder organisatorisch verändert. 
Wo dies nicht möglich war und etwa der Mindest-
abstand aufgrund der spezifischen Montagetätig-
keit und Aufgabenstellung nicht einzuhalten ist, 
wurden Masken zur Pflicht, die das Unternehmen 
zur Verfügung stellt.

In der ersten Maiwoche wurden die Mitarbei-
ter zu relevanten Themen, etwa zum Verhalten im 
Werk beim Schichtwechsel, in den Pausenräumen 
oder Treppenhäusern unterwiesen. Zusätzlich 
wurden an stark frequentierten Stellen wie dem 
Busbahnhof sogenannte Werkslotsen eingeplant, 
die Mitarbeiter bei der Einhaltung der Regelungen 
unterstützten. Um beispielsweise die 1,5 Meter 
Mindestabstand einzuhalten, wurden unter ande-
rem verbindliche Bodenmarkierungen angebracht, 
Obergrenzen für Besprechungsräume definiert, 
Abtrennscheiben aus Plexiglas montiert oder 
Pausenflächen erweitert. Zudem hat das Facility 
Management etwa Reinigungszyklen verkürzt oder 
zusätzliche Möglichkeiten zur Handhygiene und 
Desinfektion geschaffen. 

Am 11. Mai liefen dann erstmals wieder BMW 
Automobile von den Montagebändern. Dingolfing 
war das erste deutsche Fahrzeugwerk der BMW 
Group, das seine Produktion Schritt für Schritt 
wieder hochfuhr. Gefertigt wurde zunächst im 
Einschicht-Betrieb. Statt der üblichen Stückzahl 
von 1.500 gebauten Fahrzeugen liefen am ersten 
Tag im Dingolfinger Werk lediglich einige hundert 
neue BMW Automobile von den Bändern. Denn 
produziert wurde zunächst nur in der Frühschicht 
von 05.00 bis 13.30 Uhr. Und auch hier stand am 
11. Mai zunächst einmal eine ausführliche Informa-
tion und Sicherheitsunterweisung der Mitarbeiter 
durch Meister und Vorgesetzte auf der Tagesord-
nung, ehe das Montageband sich in Bewegung 
setzte. 

Und es klappte, trotz der widrigen Umstän-
de, ziemlich gut. „Die Lieferkette hat reibungslos 
funktioniert. Unsere Partner und Lieferanten ha-
ben sehr gut mitgezogen, so dass wir trotz einiger 
Herausforderungen gut mit den benötigten Teilen 
für die Fahrzeugproduktion versorgt waren und 
sind“, so Schröder.

Hubert Aiwanger, Bayerischer Staatsminister 
für Wirtschaft, Landesentwicklung und Energie, 
machte sich persönlich ein Bild vom Wiederanlauf 
der Fahrzeugproduktion. Aiwanger: „Die Wieder-

aufnahme der Produktion ist ein Zeichen dafür, 
dass Bayerns Wirtschaft mit jedem Tag wieder 
mehr Fahrt aufnimmt. Wir müssen jetzt die Be-
dingungen schaffen, dass Arbeitnehmerinnen und 
Arbeiternehmer aus allen Branchen wieder aus 
der Kurzarbeit kommen und bestehende Jobs ge-
sichert werden. Das werden wir schaffen. BMW 
zeigt hier in Dingolfing, dass Arbeitsabläufe und 
Produktionsprozesse mit den richtigen Schutz-
maßnahmen und Hygieneregeln funktionieren. Das 
ist ein wichtiges Signal, insbesondere für die vielen 
Zulieferbetriebe.“

Mitte Juni wurde dann bereits die Kurzarbeit 
„bis auf weiteres“ beendet. Als im September, 
zwei Monate nach dem Corona-Ausbruch auf ei-
nem Gemüsehof in Mamming, auch bei einem Lo-
gistiker auf dem Dingolfinger BMW Werksgelände 
mehrere Corona-Fälle auftauchten, hatte das auf 
die Produktion keine nennenswerte Auswirkung. 
Pressesprecher Bernd Eckstein damals: „Der ope-
rative Betrieb auf dem Werksgelände läuft aktuell 
ohne Einschränkungen weiter. Wir produzieren 
derzeit rund 1.250 Fahrzeuge pro Tag.“ 

Entspannt ist die Lage aber längst nicht. 
Schröder: „Wir fahren auf Sicht, beobachten die 
Entwicklungen sehr aufmerksam und sind in der 
Lage, schnell umzuschalten, wenn es notwendig 
wird. Wir müssen und werden weiter flexibel sein. 
Auch die Kurzarbeit wird neben den üblichen ar-
beitszeitpolitischen Instrumenten wie dem BMW 
Zeitkonto ein Thema bleiben – wenngleich wir sie 
die nächsten Wochen hoffentlich immer weniger in 
Anspruch nehmen müssen.“

Und „die Mitarbeiter verhalten sich allesamt 
sehr umsichtig und verantwortungsvoll in dieser 
schwierigen Situation. Es ist regelrecht spürbar, 
dass sie wieder zeigen wollen, was sie können: 
nämlich die besten Autos bauen – und das mit 
Abstand“, ergänzt Eckstein mit doppeltem Wort-
sinn. Die Belegschaft weiß offenbar, was auf 
dem Spiel steht.

Immerhin gibt es viel Licht am Ende des 
Tunnels. Bayerns Wirtschaftsminister Hubert  
Aiwanger über die jüngst vorgelegten bayerischen 
Außenhandelszahlen: „Besonders freut mich, dass 
sich die bayerischen Automobilexporte nur noch 
1,6 Prozent unter dem Vorjahresniveau bewegen. 
In den Vormonaten hatten wir hier noch deutlich 
höhere Einbußen zu verzeichnen.“

Aiwanger weiter: „Angesichts europaweit 
wieder gestiegener Corona-Zahlen ist es umso 
entscheidender, dass wir die Erholung von Wirt-
schaft und Handel konsequent unterstützen. Neue 
Beschränkungen müssen unbedingt vermieden 
werden.“� n

Herausforderung angenommen
Die Industrie hat sich relativ rasch und fast routiniert vom Corona-Schock des Frühjahrs erholt und die Herausforderung angenom-
men. So auch BMW: Die Autoproduktion läuft unter Corona Bedingungen besser als von vielen zunächst befürchtet, auch wenn die 
Lage noch immer angespannt ist. Hier ein Blick auf die Entwicklung im BMW Group Werk Dingolfing.

Der Bayerische Wirtschaftsminister Hubert Aiwanger (2. v.li.) machte sich zusammen mit Standortleiter Christoph Schröder beim Wiederanlauf der  
Fahrzeugproduktion in Dingolfing ein Bild von der Produktion unter strengen Hygienemaßnahmen.

Christoph Schröder, Leiter des BMW Group Werks 
Dingolfing: „Die Mitarbeiter verhalten sich alle-
samt sehr umsichtig und verantwortungsvoll  
in dieser schwierigen Situation.“

„Wir fahren auf Sicht, beobachten 
die Entwicklungen sehr aufmerk-
sam und sind in der Lage, schnell 
umzuschalten, wenn es notwendig 

wird. Wir müssen und werden 
weiter flexibel sein. Auch die Kurz-

arbeit wird neben den üblichen 
arbeitszeitpolitischen Instrumenten 

wie dem BMW Zeitkonto ein 
Thema bleiben – wenngleich wir 

sie die nächsten Wochen hoffent-
lich immer weniger in Anspruch 

nehmen müssen.“

 „Die Lieferkette hat reibungslos 
funktioniert. Unsere Partner und 

Lieferanten haben sehr gut  
mitgezogen, so dass wir trotz 

einiger Herausforderungen gut  
mit den benötigten Teilen für die  

Fahrzeugproduktion versorgt  
waren und sind.“

Einweisung der Mitarbeiter beim Wiederanlauf 
der Produktion: „Es ist regelrecht spürbar, dass sie 
wieder zeigen wollen, was sie können: nämlich die 
besten Autos bauen – und das mit Abstand.“
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Herr Dr. Kasperowski, der Standort Landshut stand ja 
auch am Höhepunkt des Shutdowns nicht ganz still, 
bzw. nur über Ostern, weil die Teile weltweit gebraucht 
wurden. Wie konnte da produziert werden?
Mit sechs Technologien am Standort – E-Motoren- und 
Sondermotorenfertigung, Leichtmetall-Gießerei, Kunst-
stoff-Fertigung und -Lackierung, Gelenkwellenfertigung 
sowie Cockpitproduktion und CFK-Fertigung – sind wir 
in Landshut sehr komplex aufgestellt. Als größte, haus-
interne Komponentenfertigung liefern wir tatsächlich 
weltweit: Wir beliefern ja die globalen Fahrzeug- und 
Motorenwerke sowie BMW Motorrad. Dabei bilden die 
deutschen Fahrzeugwerke in unserem Umfeld einen 
Hauptkundenkreis. Generell richtet sich unsere Produk-
tion also nach den Bedarfen unserer Kundenwerke. 
In den vergangenen Monaten stellte deren Versorgung 
eine große Herausforderung dar: Wir waren in tägli-
cher Abstimmung mit der Zentrale in München – wir 

sitzen als Komponentenfertiger ja an einer sensiblen 
Schnittstelle: Einerseits haben wir die Lieferfähigkeit 
unserer eigenen Zulieferer regelmäßig geprüft und uns 
für einen potenziellen Ausfall gewappnet. Andererseits 
mussten wir uns flexibel an die Anforderungen der Kun-
denwerke anpassen und nachfrageorientiert fertigen. 
Insgesamt hat die erste akute Corona-Phase nach dem 
Lockdown im März einen hohen Abstimmungs- und An-
passungsbedarf erfordert. 
Es gibt und gab also keinen umfassenden Shutdown 
– vergleichbar mit den behördlich angeordneten Schlie-
ßungen in anderen Ländern. Wir haben unser Augen-
merk in dieser Zeit auch darauf gerichtet, im Werk 
‚corona-sicher‘ zu fertigen und zu arbeiten. Hierbei ging 
es primär um den Gesundheitsschutz unserer Mitarbei-
ter – dieser ist schließlich unbedingte Voraussetzung für 
unsere Fertigung, die wie bisher flexibel und effizient 
funktionieren soll.

Seit Mitte Mai fahren Sie langsam wieder hoch in Rich-
tung Normalbetrieb. Die üblichen Sicherheitsmaßnah-
men sind bekannt – Hygiene, Masken, Abstand –, wie 
sieht nach einigen Wochen die erste Zwischenbilanz 
aus?
Wir haben in kurzer Zeit die Arbeitsplätze in der Fer-
tigung und in den Büros angepasst. Teilweise mit 
smarten Lösungen, die unter anderem unsere Auszu-
bildenden in ihrer Werkstatt entwickelt und umgesetzt 
haben. Dieser Prozess in enger Abstimmung mit dem 
Gesundheitsdienst und dem Betriebsrat hat sehr gut 
funktioniert, weil hier die Mitarbeiter der jeweiligen 
Bereiche tatkräftig beteiligt waren. 
In den Büroräumen haben wir in den ersten Wochen auf 
alternierende Anwesenheit gesetzt. Mobilarbeit ist bei 
der BMW Group schon seit Jahren gelebte Realität – 
die Arbeit ließ sich in den Nicht-Fertigungsbereichen 
teilweise ins Homeoffice verlagern. Unsere IT hat dafür 
konzernweit sukzessive ihre Kapazitäten erhöht.  
Mittlerweile sind die Büroarbeitsplätze angepasst wor-
den – Schreibtische wurden umgestellt, und wir haben 
beispielsweise Acrylglas-Scheiben als Trennwände 
angebracht. In der Fertigung sind die Arbeitsplätze 
größtenteils weiter voneinander entfernt, das ist recht 
unproblematisch gewesen. Zum Gesundheitsschutz 
der Mitarbeiter hat auch generell unsere konsequente 
Quarantäne-Regelung beigetragen. 

In den letzten Monaten ist deutlich geworden, wie groß 
der Gemeinschaftsgeist am Standort ist. Ein großes Lob 
an unsere Mitarbeiter an dieser Stelle: Die Abstands- 
und Hygieneregeln treffen durchweg auf Akzeptanz. 
Insgesamt ist der Zusammenhalt in der Belegschaft 
sehr deutlich spürbar, das ist schon bemerkenswert. 
Bedeutet das Ganze aus Unternehmenssicht erhöhte 
Kosten bei geringerer Produktivität? 
Natürlich hat diese Anpassung der Arbeitsplätze erst 
mal Kosten verursacht. Durch das gemeinsame Anpa-
cken ließen sich hier aber auch Lösungen mit über-
schaubaren Kosten umsetzen. Generell wird sich die 
Anpassung der Arbeitsplätze sicherlich nicht bedeutsam 
auf die Produktivität auswirken. 
Wie kann man in so einer Situation managen? Fährt 
man zwangsläufig auf Sicht? Gibt es Szenarien für das 
laufende und das folgende Jahr? 
Unsere Unternehmensstrategie arbeitet grundsätzlich 
bei Prognosen in Szenarien – das Unternehmen ist 
daran gewöhnt, sich damit flexibel aufzustellen. Mit 
dem Denken und Agieren gemäß verschiedener Szena-
rien sind wir anpassungsfähiger. Wir berücksichtigen 
jeweils verschiedene potenzielle Entwicklungen bei un-
seren Planungen, auch in Bezug auf die Auswirkungen 
der Corona-Pandemie. 
Inwiefern ist der Standort Landshut von den wohl un-
vermeidbaren Einsparungen betroffen?
Alle Bereiche, auch das Werk Landshut, haben jährliche 
Effizienzziele – unabhängig von Corona. 
Wie lange wird, Ihrer persönlichen Einschätzung nach, 
das Virus die Produktionsabläufe in LA beeinträchti-
gen? Und wie lange den weltweiten Absatz?
Ich wage keine Prognose, wie lange wir uns noch mit 
Corona auseinandersetzen müssen – das käme einem 
Blick in die Glaskugel gleich. Unsere Gesundheits-
schutz-Maßnahmen im Werk Landshut sind jedenfalls 
nicht auf Kurzfristigkeit ausgelegt. � nDr. Stefan Kasperowski,  

Leiter des BMW Group Werk Landshut.

„Eine Prognose, wie lange wir  

uns noch mit Corona auseinander-

setzen müssen, käme einem Blick 

in die Glaskugel gleich.  

Unsere Gesundheitsschutz- 

Maßnahmen im Werk Landshut 

sind jedenfalls nicht auf  

Kurzfristigkeit ausgelegt.“

„In den letzten Monaten ist  

deutlich geworden, wie groß der 

Gemeinschaftsgeist am Standort 

ist. Ein großes Lob an unsere  

Mitarbeiter an dieser Stelle.“

Absolutes Highlight in der Seitenansicht des MINI John Cooper Works GP sind die aufgesetzten Radlaufblenden, sogenannte Spats aus Carbon. Aufwendig in 
Handarbeit gefertigt, kommt hier recyceltes Carbon-Vlies aus dem Werk Landshut zum Einsatz. (Das Bild entstand vor der allgemeinen Maskenpflicht, die seit  
Juli  bei BMW gilt.)

„Augenmerk darauf gerichtet,  
‚corona-sicher‘ zu fertigen“

Corona-Alltag im BMW Group Werk Landshut: Eingang Tor 2, unten li. im Betriebsrestaurant,  
re. Plexiglastrennung an Kontaktstellen.

Besonderes Augenmerk haben wir auf die Sozialräume, 
das Betriebsrestaurant, die Automatenstationen und 
Pausenräume gelegt und auch diese an die geltenden 
Auflagen angepasst. Bei der Ausweisung der Abstands- 
und Hygieneregeln gehen wir übrigens konzernweit 
einheitlich vor, mit geringer Anpassung an örtliche Ge-
gebenheiten. Beispielsweise erinnern in allen Werken 
die gleichen Aufkleber und Poster an die notwendigen 
Verhaltensregeln. 
Wie ist die Stimmung in der Belegschaft?

Mit bemerkenswert schneller Flexibilität hat das BMW Group Werk Landshut auf Corona reagiert und die ganze Zeit über  
weiter produziert, weil die in Landshut hergestellten Komponenten in Werken auf dem ganzen Globus gebraucht wurden.  
Standortleiter Dr. Stefan Kasperowski zu den Einzelheiten.
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Die Coronavirus-Pandemie machte den Ge-
sundheitsschutz mit einem Mal zum bestimmenden 
Thema weltweit. Auch die Unternehmen mussten 
schnell reagieren, um ihre Mitarbeiter zu schützen. 
Die DRÄXLMAIER Group ist als internationales 
Unternehmen auf verschiedenste Krisenszenarien 
vorbereitet. Auch für den Ausbruch einer Pandemie 
hat DRÄXLMAIER klare Prozesse und Maßnahmen 
definiert, konnte deshalb schnell und professionell 
auf das Coronavirus reagieren – und so seine Mit-
arbeiter schützen. Mit Erfolg: „Unsere Experten für 
Arbeits- und Gesundheitsschutz begleiten uns sehr 
gut durch diese Zeit und die Mitarbeiter tragen 
alle Maßnahmen verantwortungsbewusst mit“, so  
Dominik Fürst, verantwortlich für Site Infrastruc-
ture Management bei der DRÄXLMAIER Group.

Premium-Automobilhersteller 
bauen auf DRÄXLMAIER

Die Weltwirtschaft zwang die Pandemie zu 
einer Vollbremsung. Auch die DRÄXLMAIER Group 
musste sich von heute auf morgen auf völlig neue 
Rahmenbedingungen einstellen. Zahlreiche Auto-
mobilhersteller stoppten die Produktion vorüber-
gehend. Da die DRÄXLMAIER Group ihre Produkte 
just-in-time liefert, standen auch die Werke des 

trieben. Die Produktsegmente der DRÄXLMAIER 
Group sind nicht auf eine bestimmte Antriebsart 
festgelegt. Im Gegenteil: Mit zahlreichen Produkten, 
wie dem Hochvolt-Stecker, Hochvolt-Bordnetzen  
oder leistungsstarken Hochvolt-Batterien gestaltet 
DRÄXLMAIER die Elektrifizierung der Mobilität mit. 

Bereits 2009 starteten die Vilsbiburger das 
Geschäftsfeld der Batteriesysteme. Gerade die 
Hochvolt-Batterien, Herzstück eines jeden Elek-
troautos, sind sehr komplex. Das erforderliche 
Know-how bringt DRÄXLMAIER mit. Die 800-Volt-
Batterie des Elektrosportwagens Porsche Taycan 
kommt von DRÄXLMAIER – intelligente Batterie-
management-Software inklusive. Für den Taycan 
produziert DRÄXLMAIER in Sachsenheim bei 
Stuttgart. Aktuell entsteht bereits das zweite Bat-
teriewerk: In Leipzig werden schon bald ebenfalls 
Hochvolt-Batterien produziert.

Deutschlandweit größtes Solar-
dach befindet sich in Vilsbiburg

Ein rein elektrisch angetriebenes Fahrzeug 
stößt kein schädliches CO2 mehr aus. Damit ist 
die Elektrifizierung ein wichtiger Baustein für eine 
nachhaltigere Mobilität. Die DRÄXLMAIER Group 

engagiert sich im gesamten Unternehmen für 
nachhaltigeres Wirtschaften. So hat DRÄXLMAIER 
in Vilsbiburg vor Kurzem das deutschlandweit 
größte Solardach mit angeschlossener Ladeinfra-
struktur in Betrieb genommen. Die Photovoltaikan-
lage auf dem Parkdeck des Unternehmens verfügt 
über eine Spitzenleistung von 1,28 Megawatt. Sie 
spart damit jährlich rund 560 Tonnen CO2 ein. Der 

künftig 100 Prozent seines Energiebedarfs aus re-
generativen Ressourcen.

Als Unternehmen mit einer nachhaltigen Stra-
tegie nimmt die DRÄXLMAIER Group ihre Verant-
wortung gegenüber der Gesellschaft sehr ernst. 
Das Unternehmen sieht sich als Partner der Regi-
onen, in denen DRÄXLMAIER vertreten ist. Wäh-
rend des Lockdowns nutzte das Unternehmen sein 
Know-how, um medizinische Einrichtungen direkt 
zu unterstützen. Mit einem eigens dafür gefertig-
ten Spritzgusswerkzeug produziert DRÄXLMAIER 
seit einigen Monaten Gesichtsvisiere, die als Me-
dizinprodukt zertifiziert sind, in großer Stückzahl. 
Diese spendet der Zulieferer regelmäßig an medi-
zinische und soziale Einrichtungen.

DRÄXLMAIER steht an der  
Seite seiner Partner

Zudem setzt DRÄXLMAIER auch die Förde-
rung von Bildung, Sport und Kultur unvermindert 
fort. Den Sponsoring-Vertrag mit den Roten Ra-
ben Vilsbiburg hat das Unternehmen erst kürzlich 
verlängert. Auch Jugend forscht Bayern wird im 
kommenden Jahr wieder stattfinden. Gemeinsam 
mit Jugend forscht entwickelt DRÄXLMAIER ein 
angepasstes Konzept für den Wettbewerb.� n

  
  

  
 

 

DRÄXLMAIER Group: Starker Partner der  
Automobilhersteller und der Region
In einem außergewöhnlichen Jahr bewies die DRÄXLMAIER Group gegenüber ihren Kunden erneut höchste Innovationskraft und 
Leistungsfähigkeit – und stand zugleich an der Seite ihrer Partner in der Region.

Die Mobilität von morgen gestalten: DRÄXLMAIER Produkte stecken in über 100 aktuellen Fahrzeug- 
modellen.

Zukunft E-Mobilität: DRÄXLMAIER fertigt für Por-
sche erstmals ein Hochvolt-Batteriesystem in Serie.

DRÄXLMAIER produziert in einem eigens dafür 
gefertigten Spritzgusswerkzeug Gesichtsschilde  
in großer Stückzahl, die als Medizinprodukt  
zertifiziert sind.

Partner der Region: DRÄXLMAIER hat den  
Sponsoring-Vertrag mit den Roten Raben 
Vilsbiburg verlängert.

Zulieferers aus Vilsbiburg für eine Zeit still. Als 
sich die Konjunktur wieder zu erholen begann, 
war DRÄXLMAIER erneut gefordert. In enger 
Abstimmung mit dem jeweiligen Kunden musste 
der Zulieferer seine Werke schnell wieder hoch-
fahren. Hier konnte er sich erneut als zuverlässiger 
Partner der Premium-Automobilhersteller bewei-
sen. Der Hochlauf der Produktion ist reibungslos 
abgelaufen. „Zugleich haben wir in den Werken 
weltweit erfolgreich umfangreiche Maßnahmen 
zum Gesundheitsschutz nach einem einheitlichen 
DRÄXLMAIER Standard etabliert“, betont Fürst. 
„Selbstverständlich beobachten wir aufmerksam 
die weitere Entwicklung.“

DRÄXLMAIER treibt die  
E-Mobilität voran

Die DRÄXLMAIER Group ist insgesamt sehr 
gut aufgestellt für die Zukunft. In mehr als 100 
aktuellen Fahrzeugmodellen stecken Produk-
te made in Vilsbiburg – vom Klassiker, wie dem 
BMW 5er, über den Elektro-Flitzer VW ID.3  
bis hin zum leistungsstarken E-Sportwagen  
Porsche Taycan. Weltweit vertrauen die Kunden  
DRÄXLMAIER als zuverlässigem Partner – sowohl 
bei konventionellen als auch bei alternativen An-

gewonnene Strom wird dazu genutzt, die Elek- 
troautos des DRÄXLMAIER Fuhrparks sowie die 
privaten E-Autos der Mitarbeiter zu laden. Der 
restliche Strom fließt in den Betrieb des Standorts. 
Sollte in Spitzenzeiten einmal mehr Energie be-
nötigt werden, als selbst produziert werden kann, 
wird dazu reiner Ökostrom von externen Anbietern 
bezogen. So deckt das Headquarter in Vilsbiburg 
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PÖSCHL TOBACCO GROUP ist der weltweit 
größte Produzent von Schnupftabak und führen-
der deutscher Hersteller von Tabakprodukten und 
darüber hinaus einer der führenden Hersteller 
und Distributeure in Europa. In nahezu 100 Län-
dern auf der ganzen Welt sind Pöschl-Produkte 
erhältlich. Der Name Pöschl Tabak steht dabei 
für langjährige Tradition, gepaart mit höchster 
Qualität sowie einem fairen Umgang mit seinen 
Handelspartnern. Nicht ohne Grund blickt das 
Unternehmen voller Stolz auf über 117 Jahre Fir-
mengeschichte zurück.

Zu den bekanntesten Produkten aus dem Hau-
se Pöschl zählen mit Sicherheit die weltweit meist-

verkauften Schnupftabakmarken Gletscherprise 
und Gawith. Im Feinschnittbereich, also Tabak zum 
Selbstdrehen & -stopfen von Zigaretten, sind die 
Markenfamilien Red Bull und Pueblo führend. 

Pueblo sticht dabei mehrfach heraus, denn 
der Tabak, der bei der Produktion ausnahmslos 
mit Wasser bearbeitet wird, hat sich seit Markt-
einführung zum meist verkauften Drehtabak in 
Deutschland und Europa im Segment „Feinschnitt 
ohne Zusatzstoffe“ entwickelt. 

Seit 2008 hat sich Pöschl Tabak zudem mit 
einer eigenen Zigarettenfertigung ein weiteres 
Standbein geschaffen. Abgerundet wird das Sor-

Einblicke in den größten Schnupftabakhersteller der Welt, der längst auch als Hersteller und Distributeur von Rauchtabakprodukten 
zu einem der führenden Marktteilnehmer in Europa und zum Global Player geworden ist: die PÖSCHL TOBACCO GROUP.  
Pöschl, das heißt Tabakprodukte seit vier Generationen in einem gewachsenen Familienbetrieb, ein immer wieder neues Reagieren 
auf die Herausforderungen des Marktes und Verantwortung in der Region als größter Arbeitgeber vor Ort.

„Qualität ist, wenn der Kunde zurück-
kommt und nicht das Produkt.“

„In den streng geheimen Rezep-
turen der rund 80 verschiedenen 
Tabakmarken aus dem Sortiment 
von Pöschl spiegeln sich Tradition, 

Erfahrung, Fortschrittswille und 
höchste Sorgfalt wider.“

Die PÖSCHL TOBACCO GROUP 
ist vor Ort in Geisenhausen mit 
knapp 430 Beschäftigten der 

größte Arbeitgeber, weltweit sind 
es um die 830 Mitarbeiter.

timent von Pfeifentabaken aller Geschmacksrich-
tungen und Schnittvarianten, so dass jeder Pfei-
fenliebhaber seinen Favoriten finden kann.

Corona-Maßnahmen sind längst 
Routine geworden

Der Schutz der Mitarbeiter hatte und hat für 
Pöschl Tabak stets oberste Priorität. Zudem wird 
Pöschl wie ein Lebensmittelbetrieb behandelt. 
Daher sind die Schutzvorrichtungen auch ohne 
Pandemie auf einem hohen Standard. Alle internen 
Notfallpläne wurden frühzeitig aktiviert und wer-
den kontinuierlich auf ihre Wirkung kontrolliert. 

Die Bewerbungsrunde für eine Ausbildung mit 
Beginn in 2021 ist in vollem Gange. Interessenten 
für das kommende Ausbildungsjahr können sich 
im Internet unter www.poeschl-tobacco.com/kar-
riere/ausbildung/ über die entsprechenden Aus- 
bildungsberufe und den Bewerbungsprozess infor-
mieren. � n  

PÖSCHL TOBACCO GROUP  
Dieselstr. 1  l  84144 Geisenhausen 
Tel. 08743-971-0   
www.poeschl-tobacco.com

Luftaufnahme des Pöschl-Geländes mit Verwaltungsgebäude und Produktionsbereichen, Fahnenmasten vor dem Haupteingang.

Zum diesjährigen Ausbildungsbeginn am 1. Sep- 
tember starteten neun Schulabsolventen bei der 
Pöschl Tabak GmbH & Co. KG in ihr Berufsleben. 

Bereits früh wurde großer Wert darauf ge-
legt, dass sich in der Verwaltung, aber auch in der 
Produktion, die Menschen nicht zu nahe kommen 
können. Die üblichen Sicherheitsmaßnahmen da-
bei wie Hygiene, Masken und Abstand sind ja be-
kannt. Im Einzelnen bedeutete dies: Die Schichten 
in der Produktion sind beispielsweise zeitlich von-
einander getrennt und können sich so schlichtweg 
nicht mehr wie früher noch beim Schichtwechsel 
oder zu Pausenzeiten begegnen. 

In der Verwaltung sieht die Organisation an-
ders aus: Viele Mitarbeiter sind im Homeoffice 
tätig und können über elektronische Medien auf 
die Systeme der Unternehmensgruppe zugreifen. 
Zusätzlich hat sich im Alltag viel getan: es gibt an 
vielen zusätzlichen Orten die Möglichkeit, sich die 
Hände zu waschen und zu desinfizieren.

Karriere und Ausbildung 2021

Pöschl Tabak ist einer der größten Arbeit-
geber sowie Ausbildungsbetriebe in der Region. 
Informationen über das umfangreiche Ausbil-
dungsangebot oder mögliche offene Stellen für 
alle Bereiche sind auf www.poeschl-tobacco.
com/karriere zu finden. Initiativbewerbungen 
sind ebenfalls willkommen. 
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Herr Aunkofer, wie hat Ihr Unternehmen bisher Corona 
„verdaut“?
Wir sind bis dato gut durch die Coronazeit gekommen. 
Wir haben ein passendes Hygienekonzept für uns ent-
wickelt und können mit diesen Vorkehrungen die Aus-
breitung des Virus innerhalb der TECCAD verhindern. 
Natürlich haben wir einen Auftragsrückgang verspürt, 
das ist aber in der derzeitigen Situation völlig normal, 
da sind wir nicht die einzigen.
Wir nutzen die Zeit, um weitere Märkte zu erschließen 
und die Eigenentwicklungen weiter voran zu treiben. 
Was können wir uns darunter vorstellen?
Wir entwickeln derzeit verschiedene 3D-Druck-Anwen-
dungen wie z. B.
•	 das Datenaufbereiten von Kernspin-/MRT-Aufnah-

men für 3D gedruckte Hüft- und Kniegelenke,
•	 das Drucken von Robotergreifern inklusive Luftkanä-

len und Anschlüssen,
•	 das 3D-Drucken mittels Roboter,

•	 3D-Druckteile für den alltäglichen Gebrauch.
Je nach Kundenwunsch bieten wir im gesamten Bereich 
der Additiven Fertigung – 3D-Druck – die Beratung, die 
Konstruktion, die Fertigung und die Bauteilveredelung 
in der Einzel- oder Serienfertigung an.
Mit welchem Material arbeitet Ihr Drucker?
Wir drucken aktuell mit dem Kunststoff PA12. Der ist 
besonders resistent gegenüber Chemikalien, punktet 
durch eine hohe Festigkeit sowie durch eine ebenso 
hohe Steifigkeit und Spannungsrissbeständigkeit. Er ist 
also sehr langlebig.
Und abgesehen vom 3D-Druck?
Wir arbeiten z. B. am induktiven Laden von Fahrzeugen 
während der Fahrt oder am automatisierten Abisolieren 
von geschirmten Elektrokabeln für die Automobilindu-
strie.
Laden während der Fahrt?
Dazu wird eine induktive Lade-Infrastruktur in die Stra-
ße eingebaut, Richtgeschwindigkeit rund 20 Kilowatt 
Ladeleistung zur Verfügung zu stellen. 
Das heißt, wer zukünftig auf entsprechend aufgerüste-
ten Straßen unterwegs ist, muss nicht mehr zum Laden 
anhalten?
Ja, wenn sein Auto die entsprechende Technologie hat.
Auf Ihrer Homepage ist auch von 3D-Scannen die Rede.
Mit unserem optischen 360°-3D-Scanner bieten wir 
unseren Kunden
•	 die Digitalisierung von Bauteilen,
•	 CAD-Vergleichsmessungen durch definierte Mess-

punkte oder durch eine Visualisierung der Unter-
schiede durch Farbgebung,

•	 Bauteil-Vergleichsmessungen zur detaillierten Ana-
lyse des Bauteils vor und nach Gebrauch,

•	 Querschnitts- und Wandstärkenmessungen zur de-
taillierten Analyse des Bauteils,

•	 Erstellung von Prüf- und Messberichten.
Was haben Sie, was andere nicht haben?
Unser USP ist die Vielseitigkeit und Flexibilität für indivi-
duelle, komplexe Kundenbedarfe bis in den Forschungs-

Denken Sie z. B. an ein Autodach oder eine Motorhau-
be. Da braucht man einen Greifer, der so groß ist wie 
das komplette Bauteiil. Aus Stahl wiegt der mehrere 
hundert Kilo. Selbst aus Alu liegt er noch bei 200 Kilo. 
Als 3D-Teil deutlich unter 100. Das hat natürlich erheb-
liche positive Auswirkungen auf die Lebensdauer von 
Gelenken und beweglichen Teile des Roboters. Und man 
kann höhere Geschwindigkeiten fahren, weil das gerin-
gere Gewicht viel leichter abgebremst und beschleunigt 
werden kann. 
Ein anderer interessanter Vorteil des Druckkopfs am 
Roboter ist z. B., dass man damit auch Metallteile in 
Druckprodukte integrieren kann. Ein riesiges Anwen-
dungsgebiet. 
Wie schätzen Sie die Entwicklung der nächsten Monate 
und im nächsten Jahr ein?
Bis sich die wirtschaftliche Lage wieder vollkommen 
erholt hat, werden schon einige Monate vergehen. Wir 
werden alle unseren Beitrag dazu leisten müssen.
Wo sehen Sie gegenwärtig die speziellen Herausforde-
rungen in Ihrem Marktsegment?
Ich sehe die Herausforderung vor allem in der Flexibi-
lität. Ein Unternehmen sollte in der Lage sein, schnell 
und unkompliziert auf Änderungen am Markt zu reagie-
ren, um diese für sich nutzen zu können. 
Ist Fachkräftemangel für Sie ein Thema?
In punkto Mitarbeitergewinnung hat sich einiges geän-
dert, es steht nicht immer das Gehalt im Vordergrund, 
sondern was ein Unternehmen insgesamt bieten kann. 
Wir schulen unser Mitarbeiter in den unterschiedlichs-
ten Fachgebieten wie zum Beispiel 3D-gerechtes Kon-
struieren, Aufbauseminare zur Roboterprogrammierung 
oder für spezielle Anwendungsprogramme.
Des Weiteren setzen wir auf unsere Ausbildung in den 
Berufen Automatisierungselektronik und Produktdesign.
Und stellen Sie derzeit ein?
Ja, wenn der Bewerber die passende Qualifikation auf-
weisen kann.
Wie groß ist Ihr Team?
Unser Team besteht aus 45 qualifizierten Kollegen aus 
den unterschiedlichen Bereichen: 
Eine Teamassistenz, 7 Produktentwickler, 11 Konst-
rukteure, 2 Elektroplaner, 8 Roboterprogrammierer,  
5 SPS Programmierer, 2 3D-Druck Anwender, 9 Mecha-
niker.� n

Unsere Stärke ist die Vielseitigkeit

Robotergreifer aus dem 3D-Drucker (li. Gesamtansicht, re. Detail): Unendlich viele Anwendungsmöglich-
keiten bei automatisierten Fertigungen.

Unser USP ist die Vielseitigkeit 
und Flexibilität für individuelle, 
komplexe Kundenbedarfe. Wir 

haben Produktentwicklung eben-
so im Portfolio wie das Werkzeug 
zur Serienproduktion und darüber 
hinaus auch die Automatisierung 

einzelner Produktionsschritte.

3D-Druck individuell

TECCAD lädt Sie ein, gemeinsam über Ihr 
Anliegen zu sprechen und Ihre Erfahrungen, 
Kenntnisse und Kreativität mit TECCAD-
Fachwissen in der additiven Fertigung zu 
verbinden. TECCAD berädt und begleitet 
Sie entlang der gesamten Produkt- 
entstehungskette.  

Sie haben bereits ein Bauteil konstruiert? 
Wir helfen Ihnen bei der Optimierung 
Ihres Bauteils (mit Konstruktionsdaten).

Sie haben Ideen? Wir realisieren für Sie 

die Konstruktion und die Fertigung.

Sie benötigen eine Kopie eines vorhan- 
denen Bauteils? Wir duplizieren Ihr 
vorhandenes Bauteil (auch  
ohne Konstruktionsdaten).

Ihnen fehlt ein Ersatzteil? Wir 
stellen Ihr defektes Bauteil wieder 
her (ohne Konstruktionsdaten). 
Das und viel mehr natürlich 
in Einzel-und Serienfertigung. 
(Fertigung mit HP MJF 5200, 
Material HP 3D HR PA 12.)

bereich hinein. Wir haben Produktentwicklung ebenso 
im Portfolio wie das Werkzeug zur Serienproduktion 
und darüber hinaus auch die Automatisierung einzelner 
Produktionsschritte, z. B. in Gestalt eines Roboters, der 
die produzierten Teile aus dem Werkzeug entnimmt und 
zur Fördertechnik transportiert. Aber auch die Förder-
technik können wir entwickeln und liefern. 
Können Sie ein konkretes Anwendungs-Beispiel nen-
nen?
Wir haben z. B. einen 3D-Druckkopf auf einen Roboter 
gesetzt und angefangen, damit Bauteile zu drucken, die 
viel größer sind und andere Formen annehmen können, 
als im einfachen 3D-Drucker möglich ist. Damit haben 
wir es sogar hinbekommen, Roboter-Greifer in der Grö-
ße 1,8 x 1,5 Meter zu drucken.
Was bringt das?

TECCAD engineering GmbH mit Sitz in Landshut, Teil der SAR Group, ist der Spezialist für das Besondere in 
den Bereichen Fördertechnik- und Sondermaschinenbau sowie Produktentwicklungen. Bei Produktentwicklungen  
konstruiert TECCAD auch Einzelbauteile aus Metall, Kunststoff und Kohlefaser und übernimmt im Anschluss die komplette  
Entwicklung der Automatisierungskette für die Produktion der Serienbauteile. Das Ganze zunehmend auch unter Einsatz  
von 3D-Druck. Geschäftsführer Thomas Aunkofer über die besonderen Herausforderungen dieses Marktsegments, die in Zeiten  
von Corona noch gewachsen sind.

Geschäftsführer Thomas Aunkofer mit 3D-Drucker von HP (links) und 3D-Scanner von Keyence (rechts). Schweißzelle für Radträger (Visualisierung).

„Ich sehe die Herausforderung  
vor allem in der Flexibilität.  

Ein Unternehmen sollte in der 
Lage sein, schnell und  

unkompliziert auf Änderungen  
am Markt zu reagieren, um diese 

für sich nutzen zu können.“ 
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Die Bau- und Abbruchabfälle sind in Deutsch-
land mengenmäßig der größte Abfallstrom. So 
groß, dass ihn die Deponien bisweilen nicht mehr 
annehmen können. Die Ziegelwerke Leipfinger-
Bader mit Stammsitz in Vatersdorf (Landkreis 
Landshut) begegnen diesem Problem jetzt mit 
einer weltweit einzigartigen Anlage: Am Unter-
nehmensstandort in Puttenhausen (Landkreis 
Kelheim) werden seit dem Frühjahr 2020 bei 
Neubauten anfallender Ziegel-Bruch sowie Reste 
von verfüllten und unverfüllten Ziegeln aufbereitet. 
In Zukunft soll auch Material aus Abbrüchen für 
das Recycling angenommen werden. Die wertvol-
len Rohstoffe werden wiederverwendet. „Das ist 
umwelttechnisch ein Durchbruch“, so Firmenchef 
Thomas Bader.

„Ab kommenden Samstag, 13. Juli, muss die 
Bauschutt-Annahmestelle des Landkreises für 
die Anlieferung neuen Materials vorübergehend 
geschlossen bleiben. Der Anlieferstopp wird vo-
raussichtlich bis Ende September dauern … “ 
Meldungen wie die des Landratsamtes Landshut 
aus dem Jahr 2019 sind keine Seltenheit mehr 
in Deutschland. Im ganzen Land haben Bauher-
ren und Bauunternehmen immer wieder mit dem 
gleichen Problem zu kämpfen: Deponien stoßen an 

ihre Kapazitätsgrenzen und stoppen deshalb die 
Annahme. Die Folge: Das Material wird auf Last-
wagen zum Teil weite Strecken durchs Land trans-
portiert oder sogar außer Landes gebracht, um es 
zu entsorgen. Die Kosten für die Beseitigung, die 
Bauunternehmen und Bauherren zu tragen haben, 

steigen dadurch immer weiter an. Umweltfreund-
lich ist das zudem nicht. Bisher wird so enormes 
Recyclingpotenzial der Baustoffe im wahrsten 
Sinne des Wortes achtlos weggekippt. Rund 58,5 
Millionen Tonnen Bauschutt macht das laut einer 
bundesweiten Statistik pro Jahr mittlerweile aus.

Anlage ermöglicht  
geschlossenen Rohstoffkreislauf

„Eine gigantische Verschwendung von Res-
sourcen“, sagt Thomas Bader. Vor einigen Jahren 
stieß er deshalb in seinem Unternehmen die Ent-
wicklung einer Recyclinganlage am Werkstandort 
in Puttenhausen (Stadt Mainburg, Landkreis Kel-
heim) an. Sie soll einen geschlossenen Rohstoff-
kreislauf bei den Produkten des Unternehmens 
ermöglichen. Nach einem einjährigen Testbetrieb 
bekam die in ihrer Art weltweit einzigartige Anlage 
im Frühjahr 2020 die Genehmigung des Landrats-
amtes. 

In Zukunft wird auch der  
Gebäudeabriss recyclingfähig

Ziegelbruch sowie die Reste aus verfüllten 
Ziegeln, die bei Neubauten anfallen, werden von 
Leipfinger-Bader jetzt wieder zurückgenommen und 
zur Recyclinganlage nach Puttenhausen gebracht. 
Dort entsteht daraus dann Material, das zum Bei-
spiel für Dachbegrünungen oder im Straßenbau 
Verwendung findet. Die Dämmstoffe aus verfüllten 
Ziegeln werden ebenfalls vollständig recycelt und 
wieder der Produktion zugeführt.  Das gilt sowohl 
für mineralisch gefüllte Unipor-Mauerziegel als auch 
für solche mit Füllung aus sortenreinen Nadelholzfa-
sern. In Zukunft soll in Puttenhausen auch Material 
aus Gebäudeabrissen recycelt werden. Firmen-Chef 
Thomas Bader: „Wir sehen den Mauerziegel auch 
über seine erste Lebensphase hinaus als wertvolle 
Materialressource an. Mit der Entwicklung unserer 
speziellen Recyclinganlage bieten wir als erstes Zie-
gelwerk in Deutschland einen vollständig geschlos-
senen Rohstoffkreislauf an.“� n

Leipfinger-Bader betreibt weltweit einzig- 
artige Ziegel-Recycling-Anlage
Die Ziegelwerke Leipfinger-Bader sind Vorreiter in Sachen Ziegelrecycling. In Puttenhausen bei Kelheim hat das Vatersdorfer Unter-
nehmen jetzt eine weltweit einzigartige Ziegel-Recyclinganlage in Betrieb genommen. Die Anlage ermöglicht einen geschlossenen 
Rohstoffkreislauf. Zukünftig soll dort sogar Gebäudeabriss wiederverwertbar gemacht werden.

Hat im Frühjahr die Genehmigung des Landrat-
samtes zur Inbetriebnahme der einzigartigen Mau-
erziegel-Recyclinganlage erhalten: Thomas Bader, 
Geschäftsführer der Ziegelwerke Leipfinger-Bader.

Nachhaltige Mauerziegelproduktion: In der neuen Recyclinganlage in Puttenhausen (Lkrs. Kehlheim) 
werden Ziegelbruch und Dämmstoffe getrennt und anschließend wiederverwertet. Auf diese Weise sorgt 
Leipfinger-Bader für einen geschlossenen Wertstoffkreislauf.

Die Umwelt zu schützen und Ressourcen zu 
schonen ist nicht nur wichtig, sondern auch 
einfach. Erfahren Sie jetzt mehr über unseren 
innovativen LEIPFINGER-BADER Recycling-
Kreislauf unter:

INNOVATIVER ZIEGEL -
RECYCLING-KREISLAUF

Ressourcen schonen – mit unserem Big-Bag-Rücknahmesystem

Die Umwelt zu schützen und Ressourcen zu 
schonen ist nicht nur wichtig, sondern auch 
einfach. Erfahren Sie jetzt mehr über unseren 

RECYCLING-KREISLAUF
Ressourcen schonen – mit unserem Big-Bag-Rücknahmesystem

info@leipfi nger-bader.de
www.leipfi nger-bader.de
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Herr Sehlhoff, wie geht Ihr Unternehmen mit Corona 
um? 
Es hat uns natürlich genauso getroffen, wie andere 
Unternehmen auch. Allerdings hatten wir unser Unter-
nehmen schon seit Jahren für die zukünftige Arbeits-
welt aufgestellt. Unsere Arbeitsplätze sind komplett 
virtualisiert. Das ist uns in der Corona-Zeit zugute- 
gekommen.
Was genau meinen Sie mit virtualisiert?
Wir haben nicht nur Video und Telefonie virtualisiert, 
sondern auch unsere gesamten Arbeitsplätze. Mittels 
einer eigenen Cloud können alle Mitarbeiter auf unsere 
diversen Spezialprogramme zugreifen. Das bedeutet, 
dass der Mitarbeiter, egal wo er gerade ist, einfach 
weiterarbeiten kann, sofern er einen ordentlichen In-
ternetanschluss hat. 
Sehr positiv ausgewirkt hat sich außerdem, dass wir 
schon immer großes Augenmerk auf ordentliche Ar-
beitsplätze für alle Mitarbeiter gelegt haben. Wir ver-
fügen über großzügige Büroräume in allen Niederlas-
sungen, so dass wir die Abstandsregeln gut einhalten 
können.
Im März, auf dem Höhepunkt der Krise, wollten wir 
nicht einfach die Mitarbeiter ins Homeoffice schicken. 
Wir haben ja zwei wesentliche Aufgaben als Unterneh-
men zu berücksichtigen. Das eine ist die Gesundheit 
unserer Mitarbeiter als höchstes Gut. Das andere ist die 
Erhaltung der Arbeitsplätze und die Erfolgsfähigkeit des 
Unternehmens. 
Was sich ja gegenseitig bedingt.
Das stimmt, daher haben wir die Mitarbeiter im We-
sentlichen an ihren Arbeitsplätzen belassen. Selbst-
verständlich haben wir Rücksicht genommen, wenn 
jemand um seine Gesundheit besorgt war oder Kinder 
betreuen musste, dann konnte man selbstverständlich 
im Mobile Office arbeiten.
Wir haben ferner einen Pandemie-Plan gemacht und 
ein Pandemie-Team aufgestellt, das sich um alle Stand-
orte gekümmert hat, weil wir ja in den verschiedenen 
Regionen auf unterschiedliche Vorgaben reagieren 
mussten.
Die größte Herausforderung war, dass viele Auftrag-
geber ihre Mitarbeiter nachhause geschickt haben, so 
dass sie für uns nicht erreichbar waren. Ansonsten sind 
wir bisher mit wenig Blessuren durchgekommen, übri-
gens auch ohne einen Infektionsfall.
Wie geht es der Baubranche in Ihrem Bereich?
Grundsätzlich geht es der Baubranche derzeit gut. Er-

kennbar ist, dass sich das nächstes Jahr ändern wird.
Corona bedingt?
Hauptsächlich, ja. Durch den Einbruch der Wirtschaft 
fehlen den Kommunen Einnahmen und auch manche 
Unternehmen sind natürlich restriktiver bei den Inves-
titionen. Zwar sehen zukunftsorientierte Unternehmen 
die Chance, sich jetzt neu aufzustellen, und tätigen 
neue Investitionen. Aber der Markt wird sich verändern. 
Wir haben uns entsprechend aufgestellt. 
Was bedeutet das konkret?
Wir sind aufgestellt als Generalplaner für Ingenieur- 
und Architekturleistungen im Bauwesen. Als solcher 
haben wir alle Leistungen bei uns im Haus, wir sind 
gleichzeitig regional diversifiziert und bedienen zu-
kunftsträchtige Felder. Neben dem eigentlichen Bau 
gehören Heizung, Lüftung, Sanitär und Regelungstech-
nik zu unserem Leistungsspektrum. Von unseren 300 
Mitarbeitern sind 80 in diesem Bereich tätig.
Darüber hinaus haben wir themenübergreifend Innova-
tion und Nachhaltigkeit im Portfolio. Wir sind auch CSR-
auditiert, im Silber-Status – als eines der ganz wenigen 
Unternehmen in unserem Bereich.
Wir machen Tiefbauplanung, aber auch Hochindustrie-
bau. In Deutschland gibt es wenige Familienunterneh-
men, die so aufgestellt sind wie wir. 
Wie ist Ihre Auftragslage?
Derzeit gut.
Wie weit kann man nach vorne schauen?
Wir wissen nicht, in welchem Ausmaß Projekte ver-
schoben werden. Theoretisch könnten wir uns in den 
einzelnen Fachbereichen und Regionen für längere Zeit 
zurücklehnen. Aber wir sind sehr wachsam.

Schon zu Beginn der Krise haben wir ein Worstcase-
Szenario für eineinhalb Jahre im Voraus entworfen, und 
wir achten darauf, entsprechende Anzeichen möglichst 
frühzeitig zu erkennen.
Sie haben gesagt, der Markt werde sich verändern. In 
welche Richtung könnte es gehen?
Wir alle müssen uns, orientiert an den Corona-Erfah-
rungen, für die Zukunft aufstellen und so agieren, dass 
auf keinen Fall ein neuer Shutdown notwendig wird. 
Denn das wäre ein Niedergang, den ich mir gar nicht 
vorstellen möchte. Die Menschen müssen vernünftig 
miteinander umgehen, sollen an ihre Gesundheit und an 
ihren Arbeitsplatz denken.
Was heißt, „für die Zukunft aufstellen“?
Es heißt vor allem Digitalisierung. Da gibt es bei vielen 
Unternehmen noch Nachholbedarf.
Wo sehen Sie gegenwärtig die speziellen Herausforde-
rungen in Ihrem Marktsegment?
Wir arbeiten daran, die Projekte schon in der Planungs-
phase als digitalen Zwilling zu erstellen, zunächst im 
Interesse von Termin- und Kostensicherheit. 
Sprechen Sie von BIM, Building Information Modelling? 
Mehr als das. Wir wollen dem Kunden notwendige und 
nützliche Daten für den Betrieb des Projektes überge-
ben. Grundsätzlich geht es um eine komplette Lebens-
zyklusplanung. Das heißt, man stellt das Projekt drei-

dimensional dar und berücksichtigt schon von Anfang 
an die Nutzungsmöglichkeiten bis hin zu Abriss und 
Entsorgung. Es geht also über Modelling weit hinaus. 
Damit beschäftigen wir uns bereits seit zehn Jahren, 
sind also schon sehr weit vorne dabei, aber das ist eine 
Herausforderung, die uns noch lange beschäftigen wird. 
Welche Rolle spielt Automatisierung bei Ihnen?
Durchaus eine wachsende. Man kann z. B. unsere 3D-
Hochbauplanung und die 3D-Lüftungsplanung automa-
tisiert abgleichen und dabei sehen, wo Kollisionen, also 
Fehler entstehen, dann gibt es hinterher auf der Bau-
stelle weniger Probleme. Und man kann situativ auch 

mit Modulen arbeiten. In diese Richtung wird es sicher 
noch mehr gehen.
Im Bereich Energiemanagement haben wir z. B. ein For-
schungsprojekt, bei dem es darum geht, aufgrund der 
Datenbasis Algorithmen zu entwickeln, mit denen dann 
die Anlagen „intelligent“ gesteuert werden. 
Ist Datensicherheit für Ihre Anlagen eine Herausforde-
rung oder könnte sie zum Problem werden?
Eine riesige Herausforderung. Dadurch, dass bei uns 
Unmengen von Daten übertragen werden, haben wir 
zwar viele Schutzvorrichtungen installiert und wir 
machen auch Awareness-Schulungen für unsere Mit-
arbeiter. Aber der Gegner schläft nicht, daher erfordert 
Datensicherheit ständige Verbesserung.
Kann man über derzeit laufende größere Projekte etwas 
berichten?
Wir bearbeiten aktuell ein Autobahn-Pilotprojekt der 
A10 / A4 bei Berlin zum Thema BIM. Beim Berliner 
Flughafen sind wir auch tätig. Oder bei der Erneuerung 
des Buddenbrook-Hauses in Lübeck. Hier in der Region 
sind wir gerade mit der Löschwasserversorgung am 
Universitätsklinikum Großhadern und dem Anbau West 
der MTU Aero Engines beschäftigt.
Was machen Sie beim Berliner Flughafen?
Wir machen infrastrukturelle Umweltplanung, also alles, 
was im unterirdischen Bauraum ist: Kanäle, Wasserver-
sorgung, Elektroleitungen usw. 
Waren Sie von Anfang an dabei oder erst, nachdem es 
im Argen lag?
Von Anfang an. Aber unsere Bereiche waren alle schon 
lange erledigt, die werden jetzt bereits wieder moder-
nisiert. Es haben ja sehr viele die Leistung sehr gut 
erbracht.
Sind Sie auf Expansionskurs?
Im Rahmen unserer Unternehmensstrategie haben wir 
Maßnahmen und Ziele definiert, um uns gegen Wett-
bewerber behaupten zu können, die mehrere tausend 
Mitarbeiter stark sind. 
Welche Bedeutung haben für Sie die einzelnen Stand-
orte?
Wir versuchen, an allen unseren Standorten die regio-
nalspezifischen Aspekte zu berücksichtigen. Gleichzeitig 
sind wir durch die Virtualisierung ja quasi eine Einheit 
und können ein breiteres Spektrum an Ideen und Er-
fahrung mit einfließen lassen, die anderswo schon gut 
funktioniert haben. 
Ist Fachkräftemangel für Sie ein Thema?
Qualifiziertes und motiviertes Personal zu finden, gehört 
zu den ständigen Herausforderungen. Allerdings ist der 
pflegliche Umgang mit unseren Mitarbeitern ein Stück 
unserer DNA. Wir sind ein mehrfach ausgezeichneter Ar-
beitgeber. Attraktiv macht uns auch unsere konsequente 
Strategie der Innovation und Validierung im Hinblick auf 
Nachhaltigkeit und Zukunftsfähigkeit. Und wir können in 
verschiedensten Regionen rekrutieren. 
Wie realisieren Sie Ihre Work-Life-Balance?
Es macht Freude, Ideen und Visionen entwickeln, zu 
sehen, wie sie umgesetzt werden können. Wenn Sie 
Spaß an der Arbeit haben, stellt sich die Balance von 
selbst ein.� n

1966 als Planungs- und Beratungsgesellschaft für Ingenieur- und Architekturleistungen im Bauwesen gegründet, hat sich die  
SEHLHOFF GMBH zu einem international agierenden Generalplaner für Ingenieur- und Architekturleistungen im Bauwesen  
entwickelt, der mit Innovationsgeist, Fachkompetenz und Flexibilität weltweit komplexe Projekte für Auftraggeber der öffentlichen 
Hand und der Industrie realisiert. Hier im Interview: Mitinhaber und Geschäftsführer Dipl.-Ing. Karsten Sehlhoff über die Herausfor-
derungen seiner Branche in Zeiten von Corona. 

Schon immer. Weiter.

Die Brüder Dipl.-Ing. Axel Sehlhoff (re.) und Dipl.-Ing. 
Karsten Sehlhoff: „Unsere gesamte Arbeits- und Kom-
munikationswelt ist virtualisiert.“

„In der Corona-Krise kam uns 
zugute, dass wir das Unter- 
nehmen schon lange vorher  
komplett virtualisiert hatten.  

Unsere Mitarbeiter können per 
Internet überall auf die Projekte 

zugreifen und arbeiten.“

Videokonferenz bei SEHLHOFF: „Wir haben die Mitarbeiter im Wesentlichen an ihren Arbeitsplätzen  
belassen. Wer will, kann aber auch zuhause arbeiten.“

„Die Märkte werden sich  
durch Corona verändern,  

Digitalisierung wird weiter an  
Bedeutung gewinnen.  

Da haben viele Nachholbedarf. 
Wir wollen dabei Vorreiter sein.“

SEHLHOFF setzt die BIM-Methode (Building Information Modelling) bereits in zahlreichen Projekten 
erfolgreich um.

MTU Aero Engines, München: Für den Anbau West obliegt SEHLHOFF die Generalplanung. Das neue 
Gebäude soll sowohl Logistikflächen wie auch Büroräume beherbergen.
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Herr Hannig, der Standort Landshut stand ja auch am 
Höhepunkt des Shutdowns nicht ganz still, wie kann 
man sich die Produktionsverhältnisse vorstellen?
Bereits im Januar, als die ersten Erkrankungen in China 
bekannt wurden, starteten wir einen kontinuierlichen 
Austausch mit unserem Standort in Shanghai. Viele dort 
eingeführte Maßnahmen, wie zum Beispiel Mundschutz, 
Entzerrung von Schichten, Aufteilung der Verwaltung in 
A und B Teams zusammen mit mobilem Arbeiten oder 
Temperaturmessungen übernahmen wir umgehend in 
Deutschland und damit auch in Landshut. Zielsetzung 
für uns ist in erster Linie, den Schutz unserer Beleg-
schaft zu gewährleisten, die Liquidität des Unterneh-
mens zu sichern sowie die Lieferfähigkeit für unsere 
Kunden beizubehalten.  
Arbeiten Sie derzeit in normalen Schichten?
Den Rückgang der Konjunktur haben wir auch bei 
ebm-papst zu spüren bekommen und für eine Zeit in 
Deutschland das Instrument der Kurzarbeit eingesetzt. 
Aktuell ist keiner der deutschen Standorte in Kurzarbeit.   
Das heißt, Sie haben erhöhte Kosten bei geringerer 
Produktivität?
Natürlich führen unsere Sicherheitsmaßahmen zu einer 
geringeren Produktivität und höheren Kosten. Wir sind 
jedoch sehr froh, dass wir dadurch – und hier zählt 
auch eine sensible Nutzung der Quarantäne bei Ver-
dachtsfällen – eine Ansteckung im Unternehmen bisher 
verhindern konnten und auch unsere Lieferfähigkeit 
stabil halten können.
Wie ist die Stimmung in der Belegschaft?
Nach den vielen Monaten, die uns Covid-19 bereits be-
gleitet, ist die Situation für viele Kolleginnen und Kol-

legen anstrengend. Nicht nur die Veränderungen in der 
Firma wie z. B. das Tragen von Masken machen den 
Menschen zu schaffen, auch das Privatleben, inklusive 
Betreuung von Kindern, ist zu organisieren. Nichts desto 
trotz sind wir froh, in einer sicheren Umgebung arbeiten 
zu können und dies zeigt sich auch in der Stimmung der 
Belegschaft.      
Haben Sie vermehrt Ausfälle durch Krankheit?
Unser konsequentes Vorgehen auch in Bezug auf Qua-
rantäne bei Verdachtsfällen hat in diesem Jahr eine 

hohe Anzahl von Ausfällen zur Folge. Bereits seit März 
führen wir eigene Testungen durch unsere Betriebsärz-
te durch, um Ausfallzeiten zu reduzieren und weitere 
Sicherheit zu bieten.       
Wo drückt der Schuh am meisten?
Der Schuh drückt dort, wo Leichtsinnigkeit aufkommt. 
Die Anti-Corona-Demonstrationen mit vielen Menschen 
oder unbekümmerte Urlaubsreisen in Risikogebiete sind 
erschreckend. Wir achten im Unternehmen darauf, den 
Informationsfluss beim Thema Virus hoch zu halten und 
unsere Maßnahmen und Hygieneregeln auf die Situati-
on hin stetig anzupassen.
Wie kann man in so einer Situation managen? Fährt 
man zwangsläufig auf Sicht?
Wir haben die Krisensituation durch Covid-19 bei ebm-
papst frühzeitig sehr ernst genommen. Bereits Ende 
Februar haben wir eine standortübergreifende Hotline 
gestartet und eine Task-Force-Corona gebildet. In 
diesem Krisenteam sitzen Teilnehmer aus Gruppenge-
schäftsführung, Betriebsrat, Personal, Kommunikation, 
Logistik, Betriebsarzt und den Standorten, wie bei-
spielsweise Landshut. Dort analysieren und bewerten 
wir die Lage und entscheiden auf Sicht.  
Wie lange wird, Ihrer persönlichen Einschätzung nach, 
das Virus die Produktionsabläufe in Landshut beein-
trächtigen? 
Hier lässt sich leider keine seriöse Einschätzung treffen, 
u. a. vor dem Hintergrund, dass die weltweiten Infek-
tionen stark ansteigen. Wir fahren bei ebm-papst auf 
Sicht und hoffen, dass ab dem kommenden Jahr ein 
Impfstoff oder medizinische Lösungen vorhanden sind. 
Bis dahin hoffen wir auf die Vorsicht aller Menschen.�n

„Wir haben die Krisensituation frühzeitig 
sehr ernst genommen“

Hauke Hannig, Leiter Gruppenkommunikation und 
Politik, ebm-papst: „Ende Februar haben wir eine 
standortübergreifende Hotline gestartet und eine 
Task-Force-Corona gebildet.“

Die ebm-papst Gruppe hatte aufgrund der Erfahrungen am Standort Shanghai schon Know how in Sachen Sicherheitsmaßnahmen, 
als in Landshut die Welt noch in Ordnung schien. Hauke Hannig, Leiter Gruppenkommunikation und Politik, über den Umgang mit 
der Pandemie.

Li.: Sicherheitsabstände in der Kantine, re.: Temperaturmessung. Bereits im Januar, als die ersten Erkrankungen in China bekannt wurden, hat ebm-papst einen 
kontinuierlichen Austausch mit dem Standort in Shanghai gestartet. Abfüllung und Herstellung von 

Desinfektionsmittel bei MIPA

Im Auftrag der bayerischen Staatsregierung 
füllte MIPA ab Anfang April wöchentlich mehrere 
hunderttausend Liter Desinfektionsmittel ab. „Als 
wir auf die Möglichkeit der Abfüllung von Des-
infektionsmittel angesprochen wurden, haben 

wir das in erster Linie als Katastrophenhilfe und 
nicht als neuen Geschäftszweig für uns gese-
hen“, so Markus Fritzsche, Vorstandsvorsitzender 
der MIPA SE. 

Dass insbesondere der Bedarf an Desinfekti-
onsmittel riesig war, zeigte sich schon zu Beginn 
der Corona-Welle auch bei MIPA, wo zahlreiche 
Anfragen von regionalen Unternehmen und Ein-
richtungen diesbezüglich eingingen. Auch an-
dere Schutzausrüstung wie Atemschutzmasken, 
Lackieroveralls oder Handschuhe, die von MIPA 
vertrieben werden, wurden dringend benötigt und 
konnten bereits in den Anfangszeiten der Krise an 
diverse regionale Hilfsorganisationen abgegeben 
werden.

Mittlerweile verließen bereits  
3 Mio. Liter die Produktions- 
stätten der Mipa Gruppe.

Als dann auch noch die Anfrage der Staatsre-
gierung kam, war zunächst die Knappheit entspre-
chender Rohstoffe die größte Herausforderung. 
Kurze Zeit darauf ergab sich aber eine Koopera-
tion, durch die nun auch bei der Bewältigung des 
Engpasses von Desinfektionsmittel geholfen wer-
den konnte. So konnte MIPA nicht nur der Anfrage 
der Staatsregierung nachkommen, sondern auch 
Organisationen und Unternehmen aus der Regi-
on, mit dem eigens produzierten Hand- und Flä-
chendesinfektionsmittel unterstützen. Mittlerweile 
wurden in der Gesamtheit bereits drei Millionen 

Im Zuge der Corona-Krise ist der Essenbacher Lack-Spezialist MIPA SE im Auftrag  
des Freistaats Bayern in die Abfüllung und Herstellung von Desinfektionsmittel  
eingestiegen. 

Liter an Desinfektionsmittel bei der Mipa Gruppe 
gefertigt und abgefüllt. 

MIPA kann mit der Bereitstellung einerseits 
einen wichtigen Beitrag zur Sicherung der Verfüg-
barkeit der nun so dringend benötigten Ressour-
cen leisten. Zum anderen hat das zusätzliche Auf-
tragsvolumen in der schwierigen und unsicheren 
Zeit geholfen, Arbeitsplätze in den Unternehmen 
zu sichern, wenngleich das Geschäft mit Desinfek-
tionsmittel nicht dauerhaft im Produktsortiment 
der Mipa Gruppe verbleiben wird.� n

MIPA füllt im Auftrag der bayrischen Staatsregierung dringend benötigtes Desinfektionsmittel ab.  
� Foto: MIPA SE

JuBio
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Standorte Region Dingolfing-Landau Standorte Region Dingolfing-Landau

Herr Bumeder, wie ist der Landkreis bisher durch die 
Pandemie gekommen?
Wir hatten lange Zeit die niedrigsten Infektionszahlen 
im niederbayerischen Vergleich. Im Sommer wurden wir 
quasi von heute auf morgen Corona-Hotspot. Ein Mas-
senausbruch auf zwei Betrieben in unserem Landkreis 
hat uns vor große Herausforderungen gestellt. Innerhalb 
kürzester Zeit mussten Entscheidungen mit enormer 
Tragweite getroffen und Maßnahmen veranlasst wer-
den, um eine Ausbreitung des Virus, aber auch einen 
lokalen Lockdown zu verhindern. Nach einer kurzen 
Verschnaufpause war unser Landkreis nach einer Rei-
hentestung auf einem weiteren Betrieb im September 
erneut ein roter Fleck auf der Deutschlandkarte.
Wie würden Sie das Krisenmanagement des Landkrei-
ses bezeichnen?
Ich bin sehr stolz auf den Krisenstab am Landratsamt, 
auf die zahlreichen Unterstützer aus vielen Teilen der 
Bevölkerung und auf die Bürgerinnen und Bürger un-
seres Landkreises. Hinter uns allen liegen schwierige 
Wochen, die wir in einer beispielhaften Gemeinschafts-
leistung gemeistert haben. Dafür bin ich allen Beteilig-
ten sehr dankbar.
Können Sie – trotz der Rückschläge – optimistisch in 
die Zukunft blicken?

Vor uns liegt mit Sicherheit noch ein steiniger Weg. Co-
rona bestimmt weiterhin unser Leben. Trotzdem blicke 
ich mit Zuversicht in die Zukunft. Unser Landkreis ist fi-
nanziell gut aufstellt und leistungsstark. Ich denke, dass 
wir uns von der Krise ganz gut erholen werden.	
Ist schon absehbar, welches Loch die Krise ins Land-
kreissäckel reißt?
Nein, das ist noch zu früh. Betroffen sind ja in erster 
Linie die Gemeinden. Aber wir stehen natürlich mit den 
Bürgermeistern in Kontakt, um gegebenenfalls früh ge-
nug reagieren zu können.
Wie die Kreisumlage aussieht, weiß man ja ohnehin 
erst im nächsten Jahr …
Ja, aber wir können natürlich schon vorher in gemein-
samer Abstimmung sehen, wohin die Entwicklung geht.
Ist schon ein Sparpaket in Arbeit?
Nein, aber wir müssen natürlich damit rechnen, dass 
das eine oder andere Projekt etwas nach hinten ge-
schoben werden muss.
Was wären denn die größten Brocken?
Die Schulen liegen mir natürlich sehr am Herzen. Des-
halb möchte ich auch in Zukunft alles daran setzen, 
unsere landkreiseigenen Bildungseinrichtungen best-
möglich auszustatten. Unser Investitionsprogramm, 
das der Kreistag vor Corona verabschiedet hat, sieht 

im Hochbau und im Tiefbau einige sehr ambitionierte 
Maßnahmen vor. Die weitere Finanzentwicklung wird 
zeigen, was und – vor allem wann – wir die einzelnen 
Projekte  umsetzen können. 
Wie ist die Entwicklung der Gewerbe allgemein?
Wir können sehr zufrieden sein. Wir haben eine gute 
Entwicklung. Rührige, innovative Unternehmen, qualifi-
zierte und engagierte Arbeitskräfte…
In welcher Branche sehen Sie die besten Wachstums-
chancen?
BMW ist natürlich der Motor der ganzen Region, aber 
ich bin auch da optimistisch, dass es wieder aufwärts 
geht. Es ist sehr beeindruckend, was BMW alles auf die 
Beine gestellt hat, um bei Einhaltung der Sicherheits-
vorkehrungen wieder zu produzieren.
Und wenn ich sehe, wie da in E-Mobilität investiert 
wird, gerade am Standort Dingolfing, ist mir um die 
Zukunft nicht bange
Wo ist der Landkreis, außer bei Automotive, stark?
Wir sind in vielen Branchen stark und mehrere Unter-
nehmen haben eine starke überregionale Bedeutung, 
nehmen wir etwa die Baubranche, Girnghuber etwa, 
oder die Filtertechnologie mit Mann + Hummel. Wir 
haben z. B. auch herausragende Unternehmen im IT-
Bereich. Insgesamt einen gut aufgestellten und viel-
schichtigen Mittelstand, mit solidem Handwerk und 
einer leistungsfähigen Landwirtschaft.
Welche Einflussmöglichkeiten oder Stellschrauben hat 
der Landkreis hinsichtlich der Weiterentwicklung als 
Wirtschaftsstandort, die ja in erster Linie von den Kom-
munen getragen wird?
Wir sind in erster Linie eine Genehmigungsbehörde. Als 
solche sehe ich unsere Hauptaufgabe darin, ein wirt-
schaftsfreundliches Klima zu pflegen. Die Unternehmen 

sollen gerne kommen und sich hier wohlfühlen. Unter-
nehmer sollen das Gefühl haben, dass sie willkommen 
sind. Dabei leisten wir mit unserer Wirtschaftsförderung 
auch jede mögliche Hilfestellung bei behördlichen An-
gelegenheiten, aber auch bei Neuansiedlungen oder 
Erweiterungen usw.
In welchen Wirtschaftsbereichen sehen Sie das größte 
Wachstumspotenzial, auch hinsichtlich der Vereinbar-
keit von Industrie/Gewerbe und Tourismus/Gesundheit.
Das ist dann doch Automotive, da machen wir uns 
nichts vor. Und was die Umwelt angeht, ist mein Credo, 
dass beides möglich ist: Wachstum und Umweltverträg-
lichkeit.
Wie ist der aktuelle Bevölkerungsstand? 
Knapp unter 100.000.
Wie ist die Prognose?
Tendenz steigend. Wir sind ein Zuwanderungslandkreis. 
Dadurch, dass unsere Betriebe wachsen und Arbeits-
plätze schaffen, haben wir enormen Zuzug. Entspre-
chend ist auch Überalterung kein Thema. 
Was bedeutet das Ziel „gleiche Lebensverhältnisse“ 
konkret für Ihre Regionalpolitik?
Das ist immer eine Abwägungssache. Aber wenn ich 
Vor- und Nachteile unserer Region denen der Ballungs-
zentren gegenüberstelle, können wir in punkto Lebens-
qualität mindestens mithalten.
Sicher haben wir in mancher Hinsicht längere Wege, 

Ich denke, wir haben es im Griff. Wir wollen jedenfalls 
nicht wachsen um jeden Preis, sondern nachhaltig, so-
dass auch die gesamte Infrastruktur mitwachsen kann.
Gibt es Wohnungsnot im Landkreis, wenn ja wo?
Soweit ich informiert bin, bekommt jeder eine Woh-
nung, wenn er wirklich sucht. Vielleicht nicht immer die 
Traumwohnung, aber man findet was Passendes.
Welchen Handlungsbedarf sehen Sie aktuell beim Öf-
fentlichen Personennahverkehr? 
Da sehe ich einiges. Wir müssen die Mobilität im Land-
kreis verbessern, sodass man auch ohne Auto einfach 
und flexibel von A nach B kommt.
Dazu müssen wir das Angebot von Bus, Bahn mit den 
modernen Möglichkeiten der Vernetzung optimieren. 
Auch Modelle wie etwa das in Freyung stehen zur  
Realisierung an.
Dort kann man an virtuellen Haltestellen per App einen 
Kleinbus ordern, der dann Bewohner abgelegener Orts-
teile mit den regulären Linien verbindet oder eben ins 
Zentrum bringt.
So ist es. Die Digitalisierung kann uns hier sehr hilfreich 
sein.
Welchen Handlungsbedarf sehen Sie bei Verkehr/Infra-
struktur allgemein?
Direkt zuständig sind wir ja in erster Linie für die Kreis-
straßen. Die sind alle in sehr gutem Zustand, so dass 
wir hier kein großes Fass aufmachen müssen.
Aber unser Dauerbrenner ist natürlich der zweigleisige 
Ausbau der Bahnstrecke nach München, die ja jetzt 
ständig überlastet ist.
Wichtig für eine weitere überregionale Anbindung, vor 
allem Richtung Regen/Tschechien wäre auch ein ra-
scher Ausbau der B 11.
Innerhalb des Landkreises sind Radwege mittelfristig 
ein großes Thema, da muss einiges getan werden. Rad-
fahren boomt, nicht zuletzt durch die E-Bikes, und im-
mer mehr Menschen fahren umweltbewusst. Beispiels-
weise wollen wir eine Radverbindung vom Aitrachtal ins 
Vilstal realisieren.
Wie teilt sich eigentlich der Landrat die Arbeit mit den 
StellvertreterInnen?
Das ist recht genau in der Landkreisordnung festgelegt. 
Zunächst macht der Landrat die Arbeit selbst, dann gibt 
es im Verhinderungsfall den ersten Stellvertreter, der 
gegebenenfalls auch im Amt vertritt. Ansonsten spre-
chen wir uns natürlich ab, wer welche Termine wahr-
nimmt.
Wie lautet Ihr Rezept für eine gesunde Work-Life-
Balance?
Das lautet „Mit Freude an die Arbeit“. Ich mache das 
gerne und dann balanciert sich das von selbst aus, weil 
Arbeit und Leben ineinanderfließen.
Sieben Tage die Woche?
Das gehört dazu und das habe ich zuvor gewusst. Ich 
war ja schon in der vorausgegangenen Amtsperiode  
1. Stellvertreter von Heinrich Trapp und wusste natür-
lich, dass dieses Amt kein 40 Stunden-Job ist.
Sondern?
Man kann es, wie gesagt, nicht wirklich trennen. Ir-
gendwie bin ich eigentlich immer im Amt.� n

Oben: Eingangsbereich des Landratsamtes, daneben Luftbild Marklkofen, Standort u. a. von Mann + Hummel, Weiher im Loichingermoos – Landrat Werner Bu-
meder: „Wenn ich Vor- und Nachteile unserer Region denen der Ballungszentren gegenüberstelle, können wir in punkto Lebensqualität mindestens mithalten.“

„Mit Zuversicht in die Zukunft blicken“
Landkreis Dingolfing-Landau l Landrat Werner Bumeder rechnet damit, dass das eine oder andere Projekt wegen Corona-Einbußen 
verschoben werden muss. Insgesamt aber sieht er den Landkreis so gut aufgestellt, „dass wir uns ganz gut von der Krise erholen 
werden“. Interview.

oder meinetwegen ein nicht ganz ebenbürtiges Kultur-
Angebot, dafür aber sind z. B. Luftqualität, Lärmbelas-
tung und dergleichen viel geringer. Nicht umsonst pen-
deln viele aus unserer Region nach München zur Arbeit.
Ansonsten ist ja alles da. Wir haben ein hervorragen-
des Bildungs- und Freizeitangebot, gute berufliche 
Aufstiegsmöglichkeiten, geringere Lebenshaltungs- und 
Wohnkosten, eine gute medizinische und soziale Versor-
gung. Und ich denke, dass auch das gesellschaftliche 
Miteinander stärker ausgeprägt ist. Wir haben z. B. ein 
immenses und bewundernswertes ehrenamtliches En-
gagement der Bevölkerung in Hilfsorganisationen und 
Vereinen.
Gibt es neue Baugebiete? Wie ist die Nachfrage?
Die Gemeinden weisen immer wieder neue Gebiete aus, 
aber die Nachfrage ist enorm, so dass immer alles sehr 
schnell wieder weg ist.
Wird das Wachstum zum Problem?

„Wenn ich Vor- und Nachteile 
unserer Region denen der  

Ballungszentren gegenüberstelle, 
können wir in punkto  

Lebensqualität mindestens  
mithalten.“

„Alle Beteiligten leisten  
Großartiges, damit wir uns wieder 

dem normalen Leben nähern.“

Schlüsselübergabe mit Corona-Abstand: Landrat 
Werner Bumeder und Vorgänger Heinrich Trapp.

Werner Bumeder, Landrat im Landkreis  
Dingolfing-Landau
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Herr Grassinger, wie läuft es als frischgebackener Bür-
germeister in Coronazeiten?
Corona hat natürlich die ersten Wochen meiner noch 
jungen Amtszeit entscheidend geprägt. Es ging um die 
richtigen Sicherheitskonzepte, vor allem was die öf-
fentlichen und die städtischen Einrichtungen betrifft – 
Musikschule, Stadion, Feuerwehr, Eishalle, Kläranlage 
Bauhof …. Alle haben mit Schutzkonzepten reagieren 
müssen. Insgesamt war meine persönliche Arbeitszeit 
mehr auf das Rathaus direkt beschränkt, weil es wenig 
Außentermine wahrzunehmen gab. So konnte ich mich 
stärker auf das Einarbeiten im Verwaltungsbereich kon-
zentrieren, als das sonst möglich gewesen wäre.
Ist schon absehbar, welches Loch die Krise ins Gemein-
desäckel reißt?
Nach jetziger Schätzung geht es um etwa 55 Mio. Euro. 
Wir hatten mit ca. 80 Mio. Gewerbesteuereinnahmen 
gerechnet. Da gehen wir derzeit von Null aus. Der Ein-
kommensteueranteil geht geschätzt um 25 % zurück. 
Aufgrund von Corona können eingeplante Maßnahmen 
nicht umgesetzt werden, so dass wir im Saldo dann 
auf ca. 55 Mio. Defizit im laufenden Haushalt kommen 
könnten. Das ist aber noch eine Grobschätzung.
Bedeutet das Neuverschuldung?
Nein, Rücklagenentnahme. Die Stadt verfügt über 
Rücklagen in Höhe von ca. 400 Mio. Euro.
Kann man dann ganz salopp sagen, Dingolfing steckt 
das locker weg?
Nein. Es stimmt zwar, wir tun uns etwas leichter als 
manch andere Kommune. Gleichwohl brauchen wir 
genau für solche Krisen hohe Rücklagen, weil wir vor 
allem von einem Industriezweig abhängen, wo es eben 
mal nach unten gehen kann und das dann nicht von 
anderen Wirtschaftszweigen aufgefangen werden kann. 
Stehen konkret Projekte auf der Kippe?
Wir sind bei vielen Maßnahmen in der Vorplanung, diese 
laufen natürlich erst einmal weiter. Sobald wir belastba-
re Zahlen haben, werden wir im Stadtrat beraten müs-
sen, ob wir was verschieben und wenn ja was. 
Welche größeren Projekte stehen zur Debatte?
Ein großes ist z. B. die seniorengerechte Wohnanlage, 
deren Bau gerade begonnen hat. Da entstehen 55 barri-
erefreie Wohnungen im Stadtzentrum, die dann von der 
Stadt vermietet werden. Des weiteren sind wir in der 
Planung für ein Parkdeck am Herrenweiher, zur Entlas-
tung der Parksituation in der oberen Stadt. Dazu läuft 
derzeit ein Architekten- und Ideenwettbewerb. Und es 

stehen aufgrund der demographischen Entwicklung die 
Sanierung und Erweiterung unseres Bürgerheims an. 
Da sollen rund 100 zusätzliche Heimplätze entstehen.
Wie ist die Arbeitsplatzsituation in Dingolfing? 
Wir haben ca. 29.000 sozialversicherungspflichtige Ar-
beitnehmer. 5.000 davon wohnen direkt in der Stadt. 
Dingolfing hat die höchste Einpendlerquote in ganz Nie-
derbayern. Und Arbeitslosigkeit ist derzeit kein Thema – 
ob das im Gefolge von Corona so bleibt, werden wir 
sehen.
Die hohe Einpendlerzahl ist natürlich BMW und seinen 
Zulieferern geschuldet. Von BMW abgesehen, wie ist 
die Entwicklung der Gewerbe allgemein? 
Wir haben ca. 1.600 Gewerbetreibende angemeldet. Die 
Zahl ist seit Jahren ziemlich konstant, bei einer Fluk-
tuation von 100 bis 130 An- und Abmeldungen. Diese 

Fluktuation entsteht vor allem beim Kleingewerbe.
Sind Gewerbeansiedlungen angestrebt? 
Man hat an der St 2074 vor einigen Jahren ein großes 
Gewerbegebiet ausgewiesen, da stehen für kleinere 
Gewerbeansiedlungen noch einzelne Flächen zur Ver-
fügung. Ansonsten wird die Möglichkeit einer baulichen 
Entwicklung im Osten der Stadt derzeit planerisch un-
tersucht.
Gibt es dann dort weitere Gewerbeansiedlungen?
Das ist in der mittelfristigen Planung vorgesehen, in 
vielleicht 5-10 Jahren könnte es soweit sein.
Wie sieht es insgesamt mit Flächen aus?
Dingolfing hat in den letzten Jahren und Jahrzehnten 
eine kluge Grundstückspolitik betrieben …
Es gibt also weiteres Wachstum?
Das hoffen wir und bereiten uns darauf vor.
Wie hoch sind in Dingolfing die Hebesätze?
Gewerbesteuer 300, Grundsteuer A und B 250 v. H. Das 
ist bayernweit sehr niedrig.
Und der aktuelle Bevölkerungsstand? 
Wir liegen bei rund 20.000. Tendenz steigend, es ziehen 
aktuell ca. 200 Personen pro Jahr mehr zu als weg. 
Auch die Geburtenzahlen sind in den letzten Jahren 
angestiegen.
Magnet für den Zuzug sind natürlich vor allem die Ar-
beitsplätze in der Automobilindustrie.
Das heißt, es ist auch eher junger Zuzug?
Ungefähr die Hälfte der Zuwanderer sind zwischen 20 

und 30 Jahre alt.
Dann werden neue Wohnbaugebiete dringend ge-
braucht.
So ist es. Derzeit sind wir in der Ausweisung von einem 
Wohnbaugebiet mit ca. 90 Bauparzellen in Teisbach, 
nächstes Jahr ist die Erschließung vorgesehen. Das 
soll in zwei Jahren auf den Markt kommen. Dingolfing 
hat in den letzten Jahren ca. 300 Bauparzellen auf den 
Markt gebracht. Die Nachfrage ist aber nach wie vor 
sehr hoch.
Wird das Wachstum zum Problem?
Wir müssen jedenfalls darauf achten, dass die städte-
bauliche Entwicklung nachhaltig und kontrolliert er-
folgt. Wir können nicht endlos erschließen, Grund und 
Boden sind begrenzt.
Es darf einfach nicht zu steil nach oben gehen, denn die 
ganze Infrastruktur muss ja auch mitwachsen, Kinder-
gärten, Schulen, Altenbetreuung usw.
Ist bei der Kinderbetreuung alles im grünen Bereich?
Die von uns in Auftrag gegebene Bedarfsanalyse liegt 
vor. Darauf basierend wird ein weiterer Ausbau der Be-
treuungsplätze erfolgen.
Derzeit gibt es genügend Plätze?
Im September haben wieder alle Kinder einen Platz 
bekommen.
Und wenn es keine Flächen für Wohnbau mehr gibt?
Das ist momentan noch nicht das Thema. Wir haben 
auch noch viele alte Wohngebiete, die in den 1950er 
und 1960er Jahren bebaut wurden …
Thema Nachverdichtung?
Ja, dort, wo ein Generationswechsel ansteht, ist das 
meistens ein Thema.
Gibt es Wohnungsnot in Dingolfing?
Die sehe ich nicht. Die Stadt Dingolfing hält mit der 
Baugenossenschaft zusammen ca. 1.500 Wohnungen, 
dadurch haben wir auch eine gewisse Steuerungsmög-
lichkeit auf den Mietpreis, damit der nicht unverhältnis-
mäßig steigt, und die Mieten auch für ein gewöhnliches 
Einkommen erschwinglich sind.
Wie hoch ist die gewöhnliche Miete bei den Genos-
senschaften?

Je nach Alter zwischen 4 und 7 Euro pro Quadratmeter
Und auf dem freien Markt?
Etwas höher.
Wie würden Sie die sogenannten „weichen“ Faktoren in 
Dingolfing einordnen?
Unser kulturelles Angebot ist hochwertig und mit 
deutlich größeren Städten vergleichbar. Stadthalle, 
Bruckstadl, Bibliothek, Museum ... Der Kirta und das 
Dingfest locken immer wieder tausende Besucher nach 
Dingolfing. Wir haben rund 160 Vereine mit umfangrei-
chem Angebot und einer Vielzahl von gesellschaftlichen 
Veranstaltungen … Dazu ein großes Angebot an Sport-
stätten und Freizeiteinrichtungen. Caprima, Eishalle, 
Stadion … Nicht zu vergessen ein Jugendzentrum mit 
hauptamtlichem Personal.
Wie ist der Stand bei der Internetversorgung?
Wir haben in den letzten Jahren die Förderprogram-

me gut genutzt und sind schon weit fortgeschritten. In 
den Neubaugebieten gibt es sowieso schnelles Internet, 
die „weißen Flecken“ in den äußeren Bezirken wurden 
ebenfalls angeschlossen. Demnächst steht der weitere 
Ausbau in der Innenstadt an. Wir wollen nach und nach 
flächendeckend 100 MBit erreichen.
Ist es noch irgendwo unter 30 MBit?
Soweit ich weiß, nicht.
Sie haben im Wahlkampf angekündigt, Umweltakzente 
setzen zu wollen, was können wir uns darunter vorstel-
len?
Ich komme ja aus der Energiebranche, war mit Energie-
management beim Landkreis befasst. Das will ich 1:1 
bei den städtischen Liegenschaften weiterführen. Er-
neuerbare Energien vor Ort erzeugen und verbrauchen, 
ist das Ziel. Stichwort Energieautarkie.
Was hat Dingolfing da für Möglichkeiten?
Wir haben bereits ein Fernwärmenetz, das mit einem  
7 MW Hackschnitzel-Kraftwerk betrieben wird. Wir 
haben ausreichend Wälder vor Ort, um das noch nach-
haltig auszubauen, teils mit Wald in städtischem Besitz, 
teils in Kooperation mit Waldbauern.
Und sonst?
Photovoltaik, und zwar auch mit Batteriespeicherung, 
um die Versorgung auch in sonnenarmen Zeiten zu si-
chern. Nicht zuletzt muss man dabei auch schon an 
den Ausbau der E-Mobilität denken, da braucht es ein 
zukunftsfähiges Stromnetz.
Wie lautet Ihr persönliches Rezept für eine gesunde 
Work-Life-Balance?
Beim Sport kann ich am besten abschalten und Kraft 
tanken. 2-3 Sporteinheiten pro Woche müssen sein, um 
runterzukommen und den Kopf frei zu kriegen. Gesunde 
Ernährung steht bei mir auch ganz weit oben.
Und die Familie?
Meine Frau und ich haben sechsjährige Zwillinge. Ich 
möchte wenigstens 1x am Tag ein gemeinsames Essen 
und 2x pro Woche abends daheim sein, um die Kinder 
ins Bett zu bringen.
Das sind feste Posten im Terminkalender?
So ist der Plan.� n

„Wir gehen aktuell von null Euro 
Gewerbesteuer in 2020 aus“
Seit 2014 im Stadtrat, ist der neue Dingolfinger 1. Bürgermeister Armin Grassinger kein Neuling in der Kommunalpolitik und als  
ambitionierter Sportler hart im Nehmen. Aber ein Amtsantritt ist auch in normalen Zeiten kein Spaziergang, in Corona-Zeiten natür-
lich erst recht nicht. Grassinger im Gespräch mit Wolfgang Asenhuber über seine ersten Wochen im Amt mit der Pandemie  
und deren mögliche Auswirkungen auf die Stadtentwicklung.

Armin Grassinger, 1. Bürgermeister in Dingolfing.

„Nach jetziger Schätzung wird  
das Defizit etwa 55 Mio. Euro  

betragen. Wir hatten  
mit ca. 80 Mio. Gewerbe- 

steuereinnahmen gerechnet. Da 
gehen wir derzeit von Null aus. 

Der Einkommensteueranteil  
geht geschätzt um  

25 % zurück.“

Panorama Dingolfing mit BMW Werk,  
Impressionen aus dem Zentrum: Marienplatz, 

Bruckstraße und Herzogsburg.

Standorte Region Dingolfing-Landau Standorte Region Dingolfing-Landau
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MANN+HUMMEL ist bekannt für seine hoch-
wertigen Filtrationslösungen für die Bereiche Au-
tomotive, Heavy Duty und Industrieanwendungen. 
Seit Anfang 2018 umfasst das Unternehmen auch 
die Business Unit Life Sciences & Environment, zu 
der auch die Firmen aus dem Bereich Luft- und 
Wasserfiltration gehören, die MANN+HUMMEL 
übernommen hat, unter anderem Jack Filter, Tri-
Dim Filter Corporation und MICRODYN-NADIR. Die 
ehemalige Vokes Air Gruppe kann auf fast neun 
Jahrzehnte Erfahrung und Knowhow in der Filtra-
tion im Innen- und Außenbereich sowie bei indus-
triellen Anwendungen zurückblicken.

Filtration trennt das Nützliche von dem Schäd-
lichen. Wie Luftverschmutzung und verunreinigtes 
Wasser zeigen, gibt es viel Bedarf überall auf der 

Welt. Auch in Zeiten von Corona kann der Welt-
marktführer in Filtration seinen Beitrag leisten. 
Das Filterwerk in Marklkofen hat innerhalb von 
drei Tagen für seine Mitarbeiter Mund-Nasen-Mas-
ken aus eigens hergestelltem Material entwickelt 
und in bereichsübergreifender Zusammenarbeit 
produziert. 

„Zamm hoitn und Anstand ham“

Die Masken wurden von den Auszubilden-
den und Mitarbeitern aus den verschiedensten 
Bereichen hergestellt und durch Verbesserungs-
vorschläge, die über das Ideenmanagement ein-
gereicht werden konnten, weiterentwickelt. Durch 
diese Zusammenarbeit kommt MANN+HUMMEL 

seiner Leitlinie „Zamm hoitn und Anstand ham“ 
gemeinsam nach und stellt seine Leistungsfähig-
keit in Krisenzeiten unter Beweis. Insgesamt konn-
ten durch diese freiwillige Unterstützung innerhalb 
von drei Wochen über 50.000 Stück produziert 
werden. Nicht nur die eigenen Mitarbeiter des 
Unternehmens wurden mit den Masken versorgt, 
sondern auch das Landratsamt Dingolfing und 
freiwillige Feuerwehren im Landkreis Dingolfing-
Landau und Landshut konnten ausgestattet wer-
den.

Es ist allgemein bekannt, dass der Gesichts-
schutz im Umgang mit der Corona-Pandemie von 
entscheidender Bedeutung ist. Darunter versteht 
man jedoch nicht nur das Tragen von (FFP2-) 
Masken, sondern auch sogenannter FaceShields. 

Diese kommen vor allem für Berufsgruppen mit 
engem Kontakt zu vielen, wechselnden Menschen 
zum Einsatz. Der Gesichtsschutz hilft und schützt 
somit Apotheker, Pflegekräfte, Ärzte und viele wei-
tere Personen, da Mund, Augen und Nase durch 
das Schild vollständig abgeschirmt werden. Brille 
und Maske können dennoch problemlos darunter 
getragen werden. Aber hier herrschte zu Beginn 
der Pandemie – ebenso wie bei den Mund-Nasen-
Masken – ein großer Mangel. 

Gesichtsschutz „FaceShield“  
aus dem 3D-Drucker

MANN+HUMMEL verfügt über die Technik 
und das Knowhow, also lag es hier auf der Hand, 
tätig zu werden. Die Lösung: Additive Manufac-
turing. Mit den sieben 3D-Druckern wurde das 
Werk Marklkofen aktiv. Der Werkzeugbau, die 
Technologieentwicklung und die Ausbildungsab-
teilung haben die Entwicklung aufgenommen und 
konnten alle notwendigen Teile der FaceShields 
eigenständig herstellen. Auch die Auszubildenden 
konnten mit ihrem Wissen dazu beitragen und 

Neues lernen, denn das Thema 3D-Druck ist Aus-
bildungsinhalt bei allen Metall- und Elektroberu-
fen. Schon allein drei der sieben 3D-Drucker sind 
in der Ausbildungsabteilung anzufinden. Vorteile 
der FaceShields sind die lange Haltbarkeit, die 
vielseitige Einsetzbarkeit und das leichte Austau-
schen des Visiers bei Bedarf, für welches sogar 
Overhead-Folien benutzt werden können. Bei der 
Ausführung von MANN+HUMMEL wurden spezi-
elle PVC Folien verwendet, die komplett klar sind. 
Ein Teil der FaceShields verblieb im Werk, um den 
Medizinischen Dienst ausstatten zu können, der 
Großteil ging aber auch wieder an freiwillige Feu-
erwehren in der Region und an den Zivilschutz. 

Weltweite Aktivitäten

MANN+HUMMEL verfügte bereits vor Co-
rona über ein modernes HEPA (High Efficiency 
Particulate Air)- Filter-Produktportfolio, Filtra-
tionstestlabore sowie anerkannte Expertise für 
die Filtration in Reinräumen und Operationssälen 
(Laminar Flow). Dadurch kann das Unternehmen 
bei der Entwicklung von Strategien zum Schutz 

vor Kontamination unterstützen. Die Schwerpunk-
te dabei sind die Lieferung von HEPA-Filtern und 
die Auslegung von Druckkaskaden für Notfall-
Isolationsräume. 

Produktion medizinischer  
Gesichtsmasken in China

Auch bei der Produktion und Lieferung von 
Medien für Gesichtsmasken hat MANN+HUMMEL 
seine Filtrationskompetenz genutzt und mehrere 
Teams weltweit eingesetzt, um diese im Geschäfts-
feld Life Sciences & Environment voranzutreiben. 
MANN+HUMMEL steht in Kontakt mit mehreren 
führenden Textilherstellern, um passende Filter-
medieneinlagen für Mund-und-Nasen-Masken zu 
liefern. Zusätzlich zu den Filtermedieneinlagen 
wurden im „Center of Manufacturing Operations“ 
in Kunshan, China, nicht nur die Produktion und 
Lieferung von Filtermasken („daily protective 
grade“) gestartet, sondern auch der Aufbau einer 
weiteren Produktionslinie für medizinische Ge-
sichtsmasken (FFP2 / N95). � n

MANN+HUMMEL ist Weltmarktführer in Filtration mit den Schwerpunkten Automotive, Heavy Duty und Industrieanwendungen. Vor 
allem durch Übernahmen entstand in den vergangenen beiden Jahren dazu noch die Business Unit Life Sciences & Environment. 
Das Filterwerk in Marklkofen hat innerhalb von drei Tagen für seine Mitarbeiter Mund-Nasen-Masken aus eigens hergestelltem Mate-
rial entwickelt und in bereichsübergreifender Zusammenarbeit produziert.

Seit fast 80 Jahren führend in der Filtration

Bilder im Uhrzeigersinn (von li.): Haltebügel für  
FaceShield, Mitarbeiter mit Faceshield, Produktion 
von Mund-Nasen-Masken: Innerhalb von nur drei 
Tagen entwickelt, wurden binnen drei Wochen über 
50.000 Stück produziert, unter anderem auch für 
das Landratsamt Dingolfing-Landau und verschie-
dene Freiwillige Feuerwehren in den Landkreisen 
Dingolfing-Landau und Landshut.

Standorte Region Dingolfing-Landau Standorte Region Dingolfing-Landau
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Bereits seit 2007 ist AMMER & KADUK Part-
ner für anspruchsvolle Oberflächenveredelung. 
Zum Leistungsspektrum gehört Sandstrahlen mit 
Korund, Glasperlen, Stahlkies, Kunststoff (PMB) 
sowie Entlacken, Pulverbeschichten, Gummieren 
Verzinken und Felgenservice. AMMER & KADUK 
arbeitet für die unterschiedlichsten Branchen, 
von Maschinen-, Stahl-, Heizungs- und Lüf-
tungsbau, Elektrotechnik und Feinmechanik über 
Kraftfahrzeugtechnik, Automotive, Feinblech-
technik bis hin zu Möbelbau und Design-Büros. 
Durch die hohe Flexibilität in der Strahl- und 
Beschichtungstechnik bietet das Unternehmen 
kurze Lieferzeiten bei bester Qualität zu attrakti-
ven Preisen bei Klein- und Großserien sowie bei 
der Einzelteilbeschichtung. 

Bei AMMER & KADUK erhält man das kom-
plette Paket aller Dienstleistungen rund um mo-
derne, hochwertige und umweltfreundliche Ober-
flächenbeschichtung. Das Team steht den Kunden 
als kompetenter Ansprechpartner für jeden Auf-

Das Kompetenzzentrum für 
Oberflächenbeschichtung

trag vom Anfang bis Ende mit Beratung zur Ver-
fügung und berät dabei in allen Fragen moderner 
Oberflächen-Reinigung und -Beschichtung. Durch 
großzügige Lagermöglichkeiten ist das Unterneh-
men in der Lage, Teile auf Vorrat zu fertigen und 
bei Bedarf just-in-Time anzuliefern. 

Bei all dem überzeugt das Unternehmen durch 
die langjährige Erfahrung seiner Mitarbeiter im 
Bereich der Metallverarbeitung sowie Pulverbe-
schichtung. AMMER & KADUK arbeitet mit moder-
nen Technologien und investiert kontinuierlich in 
neueste Strahl- und Beschichtungsanlagen sowie 
in die Qualifikation der Mitarbeiter. 

Die jüngste Großinvestition war eine hoch-
moderne Durchlauf-Schleuderrad-Strahlanlage für 
das kontinuierliche und allseitige Strahlen von 
mittleren und schweren Werkstücken, die waage-
recht behandelt werden. Der Transport erfolgt über 
eine Hängebahn mit Doppelkran oder einem Fahr-
wagen. � n

Die AMMER & KADUK Oberflächentechnik GmbH in Süßkofen/Mengkofen ist der  
dynamische und zuverlässige Dienstleister rund um moderne Pulverbeschichtung in 
Bayern mit langjähriger einschlägiger Erfahrung.

AMMER & KADUK – der Name steht für hohe Produktqualität und herausragende Dienstleistungen rund 
um moderne Pulverbeschichtung.

Durchlauf-Schleuderrad-Strahlanlage Tunnelblast: für das kontinuierliche und allseitige Strahlen von 
mittleren und schweren Werkstücken.

Das schon länger angekündigte Zwischenlager 
für BMW-Teile wird in Mamming gebaut und soll 
bereits Ende 2021 in Betrieb gehen. Seit Anfang 
des Jahres hatte BMW nach einem geeigne-
ten Standort gesucht. BMW ist allerdings weder 
Bauherr noch Grundstückseigentümer. Das ist 
die Landauer Firma A2A Real Estate, vertreten 
von Alois und Markus Apfelböck. BMW wird das 
Versorgungszentrum langfristig anmieten. Geplant 
sind Hallen und weitere Gebäude mit einer Fläche 
von 45.000 Quadratmetern. Das Grundstück wird 
laut Werkssprecher Bernd Eckstein knapp doppelt 
so groß sein. Der Bau soll bereits in wenigen Wo-
chen beginnen. 

180 neue Stellen in Mamming

Es werden 180 neue Stellen geschaffen. Der 
überwiegende Teil der neuen Mitarbeiter wird 
jedoch nicht bei BMW selbst angestellt, da den 
operativen Betrieb ein Logistikdienstleister über-
nimmt. Im Versorgungszentrum werden laut BMW 
ankommende Teile für die Produktion des Dingol-
finger Werks 02.20 wie etwa Batterieeinfassungen 
aus Aluminium zwischengelagert. Das Werk 02.20 
ist das weltweite BMW-Kompetenzzentrum für E-
Antriebskomponenten, sagte Werksleiter Christoph 
Schröder in einem von der BMW-Pressestelle ver-
sandten Interview. Dort werden Batterien und E-
Motoren hergestellt. Mittelfristig werden im Werk 
02.20 ca. 2.000 Menschen in der E-Mobilität tätig 
sein. Dafür sei eine leistungsstarke Logistik not-
wendig, die das neue Versorgungszentrum im In-
dustriegebiet Mammingerschwaigen schaffe. Von 
dort aus werden auch die fertig produzierten Teile 
„in der richtigen Reihenfolge und der richtigen 
Menge“ von Niederbayern aus in das weltweite 
BMW-Produktionsnetz gehen, sagte Michael Niko-
laides, Leiter Produktion der E-Antriebe, in dem 
Interview. 

Neues BMW-Logistiklager entsteht in Mamming
Der Zuschlag für das neue BMW Logistiklager ging an einen Investor  
aus Landau. Wallersdorf hat sich selbst aus dem Rennen geschossen.  
Der Betrieb soll Ende 2021 anlaufen.

Einige der Teile haben einen sehr kurzen Weg: 
Das Werk 02.20 stellt auch die Antriebsteile für 
den BMW iNext her, der ab dem kommenden Jahr 
im Dingolfinger Fahrzeugwerk 02.40 gebaut wird. 
„Dass all dies hier in Niederbayern stattfindet, 
ist keineswegs selbstverständlich. Das darf uns 
durchaus freuen und stolz machen. Denn dafür 
haben Werkleitung und Betriebsrat intensiv ge-
kämpft. Dafür haben wir im Werk die strukturellen 
Voraussetzungen geschaffen“, sagte Schröder. 

Für das Zwischenlager waren noch weitere 
Standorte im Rennen, darunter auch das nahe 
Wallersdorf, wo BMW seit 2015 mit einem Lo-
gistikzentrum vertreten ist. Aber, so Nikolaides, 
das Gesamtpaket des Investors A2A Real Estate 
„war einfach das beste – betriebswirtschaftlich 
wie infrastrukturell“. So sei das Industriegebiet 
Mammingerschwaigen gerade einmal zehn Kilo-
meter von Dingolfing entfernt und habe eine gute 
Autobahnanbindung. 

Für jede versiegelte Fläche  
werden „ökologisch hochwertige“ 
Ausgleichsflächen geschaffen

In Wallersdorf hatten sich Bürger gegen das 
Logistikzentrum ausgesprochen. Kritik hatte es 
etwa wegen des Flächenverbrauchs gegeben. 
Das Unternehmen weist den Vorwurf einer leicht-
fertigen Bodenversiegelung von sich. BMW habe 
ein „starkes Eigeninteresse, die benötigte Fläche 
möglichst klein zu halten“, sagte Schröder. Für den 
Neubau werde ein Gold-Zertifikat der Deutschen 
Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen angestrebt. 
Schröder: „Wir engagieren uns in der Region 
langfristig, dauerhaft und auch in Verantwortung 
für die Natur.“ Für jede versiegelte Fläche würden 
„ökologisch hochwertige“ Ausgleichsflächen ge-
schaffen.� n

Einhell meldet wieder  
Rekordumsatz und schraubt 
Erwartung hoch

BMW Group Werk Dingolfing.

Neuer HEPA H13 Luftfilter für  
Klima- und Lüftungsanlagen
Die MANN+HUMMEL Gruppe bietet für 
Betreiber von Klima- und Lüftungsan-
lagen in Gebäuden einen neuen HEPA 
H13 Luftfilter gemäß EN 1822, der mehr 
als 99,95 Prozent der Viren, Bakterien 
und Mikroorganismen sicher aus der Zu-
luft filtert. In den Wintermonaten ermög-
licht der Nanoclass Cube Pro Membrane 
eine Rückkehr zum energieeffizienten 
Umluftbetrieb der Anlage. 

Infektiöse Viruspartikel  
werden sicher herausgefiltert
 
Infektiöse Viruspartikel, die sich wie zum 
Beispiel SARS-CoV-2 an Aerosolen  
anheften können, werden so sicher 
herausgefiltert. 

Der Filter ist energieeffizient und sein 
neues ePTFE Medium reduziert den 
Differenzdruck im Vergleich zu herkömm- 
lichen HEPA Luftfiltern auf Mikroglas- 
faserbasis um 50 Prozent. In Kombination 
mit dem MANN+HUMMEL Taschenfilter 
Airpocket Eco der Energieeffizienzklasse 
A+, weichen die üblichen Betriebskosten 
einer Lüftungs- oder Klimaanlage im 
Vergleich zu einer „vor Corona“ Filter  
Konfiguration kaum ab. Zudem erfüllt 
der Nanoclass Cube Pro Membrane die 
Anforderungen des Brandschutzes der 
Klasse E gemäß EN 13501. Da der 
Luftfilter in verschiedenen Standard- 
abmessungen angeboten wird, kann 
er ohne Anlagenumbau in nahezu 
jeder raumlufttechnischen Anlage 
problemlos eingesetzt werden.

Mit dem Nanoclass Cube Pro Memb-
rane für zentrale RLT Anlagen, rundet 
MANN+HUMMEL sein Portfolio an 
Lösungen für virenfreie Innenraumluft 
in Gebäuden ab und positioniert sich 
damit als Entwicklungspartner und 
Komplettanbieter für Lufthygiene. Teil 
des Programms sind zudem die mobilen 
Luftreiniger der OurAir Produktlinie. Die 
antiviralen Lösungen sind Bausteine auf 
dem Weg zurück in das gesellschaftliche 
und wirtschaftliche Leben vor Corona.� n

MANN + HUMMEL: Filter für  
virenfreie Luft in Gebäuden

Nanoclass Cube Pro Membrane H13 HEPA 
Luftfilter von MANN + HUMMEL

Das Corona-Jahr kurbelt weltweit das 
Geschäft der Einhell AG an. Der Werk-
zeughersteller bedient vor allem den 
Heimwerkermarkt und hat von Januar 
bis September dieses Jahres einen 
Umsatz von 530 Millionen Euro er-
wirtschaftet. Im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres waren es 463 Millionen Euro. 
Da dieser Geschäftsverlauf über den 
Erwartungen liegt, erhöht das Unter-
nehmen nochmals seine Prognose für 
das Gesamtjahr. Der Vorstand rechnet 
nun mit einem Umsatz in Höhe von 
670 Mio. Euro. Bislang ging man von 
620 bis 630 Mio. Euro Umsatz aus.

Einhell hat allerdings bereits im Ge-
schäftsjahr 2019 einen Rekord-umsatz 
erwirtschaftet. Der Umsatz 2019 
betrug 605,7 Mio. Euro. 2018 waren 
es rund 577,9 Mio. Euro. Wachstum-
streiber 2019 war unter anderem der 
Verkauf im Bereich von Elektrowerk-
zeugen, wie etwa Akkuschrauber. Dort 
befindet sich Einhell nach eigenen 
Angaben mittlerweile unter den Top 
drei, zusammen mit Bosch und Makita.

Im Bereich der Gartengeräte liegt 
Einhell demnach mit den meisten 
verkauften Geräten sogar auf dem 
ersten Platz – noch vor Gardena und 
Bosch. Laut Einhell sorgte dafür vor 
allem der Absatz an Akkurasenmähern.

Der Gewinn war 2019 allerdings von 
36 Mio. Euro auf rund 32,5 Millionen 
geschrumpft. Für 2020 plant Einhell 
nun eine Rendite vor Steuern von  
etwa 5,5 Prozent. � n

„Wir bringen Akku-
Technologie voran.“
Einhell unterstützt Technologie 
Campus Moderne Mobilität 

Der zur Eröffnung des Technologie 
Campus als Podiumssprecher gela-
dene CTO der Einhell Germany AG, 
Dr. Markus Thannhuber, äußerte sich 
begeistert: „Es ist toll, dass mit dem 
MoMo nun ein Technologie- und For-
schungszentrum in unserer unmittel-
baren Nähe eröffnet wird.“ Vor allem 
die Kombination aus Elektro-chemie 
und Leistungselektronik sei für Einhell 
ideal, da es eine der zentralen Her-
ausforderungen der Akku-Technologie 
sei, immer leistungsfähigere Akkus 
zu entwickeln. Außerdem stärke der 
Technologie-Campus auch die Zu-
kunftsfähigkeit der Region und bringe 
hochqualifizierte Nachwuchsmitarbeiter 
für regionale Unternehmen hervor, 
lobte Thannhuber. � n

Standorte Region Dingolfing-Landau Standorte Region Dingolfing-Landau
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Standorte Region Straubing-Bogen Standorte Rgion Straubing--Bogen

Herr Laumer, wie ist der Landkreis bisher durch die 
Pandemie gekommen?
Insgesamt sind wir doch recht gut durchgekommen. Na-
türlich gab und gibt es Infektionen und Todesfälle. Die 
Krise hat jedenfalls gezeigt, dass der Landkreis und die 
Stadt Straubing zusammenstehen können. Die 4 Kran-
kenhäuser haben eng zusammengearbeitet. Also Bogen, 
Mallersdorf, die Orthopädische Fachklinik in Schwarz-
ach und das Klinikum Straubing haben gemeinsam bei 
der Bewältigung der 1. Welle geholfen. Zwischenzeitlich 
war die Klinik in Bogen im Frühjahr eine Covid-19-Klinik 
und hat damit vorübergehend eine wichtige Funktion 
für die gesamte Region in diesem Bereich übernommen.  
Ein Hotspot war bekanntlich der Schlachtbetrieb Do-
nautal in Bogen, wo an die hundert Mitarbeiter infiziert 
waren. Aber auch das wurde relativ rasch durch die 
gute Kooperation aller Beteiligten unter Kontrolle ge-
bracht.
Wie es mit den aktuell wieder steigenden Zahlen wei-
tergeht, muss sich erst zeigen. Das lässt sich schwer 
abschätzen.
Ist schon absehbar, welches Loch die Krise ins Land-
kreissäckel reißt?
Noch nicht in Gänze. Wir wissen noch nicht, wie es 
weiter geht. Und noch nicht, was wir von den Kata-
strophenfonds zurückbekommen. Die Einnahmen der 
Kommunen werden sinken, und damit auch unsere. Es 
wird also irgendwie Einschränkungen geben müssen.
Wird es eine Neuverschuldung geben?
Laut aktuellem Nachtragshaushalt nicht. Wir haben ja 
den Schuldenstand während der letzten Jahre kontinu-
ierlich zurückgeführt. Und wir haben auch Rücklagen. 
Ein Nachtragshaushalt war unvermeidbar, aber unse-
re Lage ist, sofern nicht noch ein großer Rückschlag 
kommt, ganz solide zu managen. Allerdings mussten wir 
rund 1,077 Mio. Euro aus den Allgemeinen Rücklagen 
entnehmen.
Werden Projekte verschoben oder gecancelt?
Wir haben große Aufgaben vor uns, und die Wirtschaft 
braucht die Aufträge, darum werden wir zusehen, dass 
das nicht passiert. Da geht es z. B. um die Klink in 
Mallersdorf, das Hallenbad in Bogen und auch einen 
dringend notwendigen Anbau am Landratsamt. Beim 
Hallenbad in Bogen hängen Realschule und Gymnasium 
mit dran. Da geht es vor allem auch um energetische 
Sanierung, eine Investition alles in allem in der Größen-

ordnung von 3 Mio., die aber auf Dauer nicht nur ökolo-
gisch sinnvoll ist, sondern auch, was die Kosten angeht.
Vorausgesetzt, die Lage normalisiert sich weiter, was 
sind – dann sozusagen wieder im Normalbetrieb – die 
Brennpunkte und Herausforderungen im Landkreis? 
Da würde ich zuerst den Nahverkehrsplan nennen. 
ÖPNV ist immer ein Punkt, der verbesserungsfähig ist. 
Damit wollen wir uns in unmittelbarer Zukunft intensiv 
beschäftigen.
Dann wollen wir unsere Schulen im IT-Bereich gut aus-
statten, wie wichtig das ist, hat man ja gerade in Zeiten 
von Corona gesehen.

Kann man zum ÖPNV schon was Konkretes sagen?
Wir haben ein Nahverkehrsgutachten in Auftrag gege-
ben. Es wurde erst eine umfangreiche Erhebung über 
Nutzerverhalten und Bedarf gemacht. Nun erwarten 
wir realisierbare Vorschläge. Vielleicht so etwas wie 
das BAXI in Tirschenreuth. Eingeführt sind ja bereits 
Senioren- und Jugendtaxi sowie und der BoNi-Bus, der 
speziell Bogen und Niederwinkling verbindet. 
BAXI?
BAXI ist ein Anrufbus. Ein Mobilitätskonzept für länd-
liche Regionen. Es ergänzt den normalen Linienbus-
verkehr und deckt z.B. in Tirschenreuth mit über 700 
Haltestellen den gesamten Landkreis ab. Es vereint 
sozusagen die Vorteile von Bus und Taxi.
Wie ist die Entwicklung der Gewerbe allgemein? 
Ein großer Vorteil ist, dass wir vielfältig aufgestellt sind. 
Wir haben Mittelstand, Handwerk, viele Familienbetrie-
be, die gerade in Krisen sehr wichtig sind, aber auch 
Industrie. 
Wo ist der Landkreis, abgesehen von Automotive, 
stark?
Es stimmt, wir haben sehr viele Betriebe im Automoti-
ve Bereich. Aber es gibt auch viele andere. Bischof + 
Klein fällt mir spontan ein. Ein Global Player im Bereich 
Verpackungen. Oder Krinner in Straßkirchen, weltweit 
nicht nur mit Christbaumständern ein Begriff, oder 

Wallstabe, Sennebogen, um nur ein paar zu nennen. 
Welche Einflussmöglichkeiten oder Stellschrauben hat 
der Landkreis hinsichtlich der Weiterentwicklung als 
Wirtschaftsstandort, die ja in erster Linie von den Kom-
munen getragen wird?
Wirtschaftsförderung ist Landkreisaufgabe. Es geht 

um einen guten Kontakt, Beratung und das Eröffnen 
von Möglichkeiten, Vermittlung, Hilfestellung in vielerlei 
Hinsicht.
In welchen Wirtschaftsbereichen sehen Sie das größte 
Wachstumspotenzial?
Wir haben ja den TUM Campus in Straubing. Wir sind 
die Region der Nachwachsenden Rohstoffe. Der Klima-
schutz, Energieeinsparung, CO2-Reduzierung. Dieser 
ganze Komplex ist ein Thema weltweit für die nächsten 
Jahrzehnte. Deswegen sehe ich da großes Potenzial 
auch für den Landkreis. Darüber hinaus natürlich der 
ganze Komplex Digitalisierung, Automation, Künstliche 
Intelligenz.
Daneben haben wir auch im Bereich Tourismus Potenzi-
al, nicht nur wegen des Bayerwalds, auch das Labertal 
z. B. hat einiges zu bieten. Insgesamt eine sehr gute Mi-
schung mit sehr guten Chancen, Zukunft zu entwickeln.
Wie ist aktuell der Bevölkerungsstand?
Wir haben vor zwei Jahren die 100.000 gerissen, und 
stehen jetzt bereits bei 101.120. Laut Statistik ist unser 
Landkreis bundesweit an 3. Stelle aller Landkreise, was 
die Rückkehrer angeht. Also Menschen, die einmal weg-
gezogen sind und wieder hierherziehen.
Sind das Rückkehrer, die hier beruflich wieder Fuß fas-
sen oder eher Rentner?
Die Mehrheit sind Rückkehrer, die nach Studium oder 

„Dieses Mal lässt sich das  
finanziell noch solide managen“
Der Landkreis Straubing-Bogen kann aufgrund der soliden Haushaltspolitik der letzten Jahre die Corona-Delle aus den Rücklagen 
ausgleichen, ohne wirklich schmerzhafte Einsparungen bei wichtigen Projekten. Josef Laumer ist Landrat aus Leidenschaft, im 
Interview schildert er, wie der Landkreis mit Corona umgeht.

Bilder von li. oben im Uhrzeigersinn:  
Wasserschloss Straßkirchen,  
Waldwipfelpfad St. Englmar,  

Rathaus Bogen, Fähre Mariaposching,  
Rathaus Geiselhöring,  

Blick auf Bogenberg, Landkreiswerbung.

„Die Krise hat jedenfalls gezeigt, 
dass der Landkreis und die Stadt 

Straubing zusammenstehen 
können. Die 4 Krankenhäuser 

haben eng zusammengearbeitet. 
Zwischenzeitlich war die Klinik in 

Bogen im Frühjahr eine  
Covid-19-Klinik und hat damit 
vorübergehend eine wichtige 

Funktion für die gesamte Region 
in diesem Bereich übernommen.“ 

Landrat Josef Laumer: „Diesmal können wir noch 
das Wichtigste aus den Rücklagen finanzieren.“

„Wir sind die Region der Nach-
wachsenden Rohstoffe.  

Klimaschutz, Energieeinsparung, 
CO2-Reduzierung. Da sehe ich 
großes Potenzial auch für den 

Landkreis. Darüber hinaus  
natürlich der ganze Komplex  
Digitalisierung, Automation, 

Künstliche Intelligenz.“
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Ausbildung wieder zurückkommen. Also dann auch hier 
arbeiten.
Straubing-Bogen ist also Zuwanderungslandkreis?
Richtig. Und laut Prognose ist mit weiterem Anstieg zu 
rechnen. Ein moderater Anstieg zwar, aber das ist auch 
gut so, denn ein schneller Anstieg ist nicht ohne Prob-
leme zu meistern.
Was bedeutet das Ziel „gleiche Lebensverhältnisse“ 
konkret für Ihre Regionalpolitik?
Das Leben auf dem Land wird wieder attraktiver für 
sehr viele Menschen, nicht nur wegen Corona. „Gleich“ 
im wörtlichen Sinne kann es ja nicht sein. Wir haben 
vieles, was große Städte nicht haben, und die haben 
einiges, was wir nicht haben. Wobei sich unser Kultur-
angebot durchaus sehen lassen kann. Freizeit und Sport 
sowieso. Und bei der Infrastruktur von Internet, Handy-
netz, aber auch Straßenbau sind wir ständig dabei, alles 
in Richtung auf ein lebens- und wirtschaftsfreundliches 
Niveau auf Höhe der Zeit zu optimieren.
Gibt es Wohnungsnot im Landkreis?
Von Not würde ich nicht reden, aber es stimmt, in eini-
gen Gemeinden sind Wohnungen knapp.
Man hört ja oft, Wohnung gebe es schon, aber bezahlen 
könne man sie nicht mehr.
Ich denke, wenn man das Einkommensgefüge in der 
Region mit den Preisen vergleicht, stehen wir noch 
relativ gut da.
Kann der Landkreis zum Ausbau des schnellen Inter-
nets beitragen?
Durchaus. Wir unterstützen die Gemeinden bei der 
Breitbanderschließung, beim Ausschöpfen der Förder-
programme von Bund und Land, teils gibt der Landkreis 

auch selbst Mittel dazu. Allerdings lag es ja in der Ver-
gangenheit oft gar nicht so sehr am Geld, sondern an 
den fehlenden Kapazitäten der Baufirmen.
Gibt es noch weiße Flecken, richtige Löcher?
Gibt es noch vereinzelt, weil z. B. manchmal in der Flä-
che außerhalb geschlossener Ortschaften einfach kein 
Förderprogramm passt, und dann ist die Finanzierung 
schwierig und langwierig. Aber ich kenne keine Ge-
meinde, die da etwas verschlafen hat, sie sind alle dran.
Wie teilt sich eigentlich der Landrat die Arbeit mit den 
StellvertreterInnen?
Wir haben derzeit drei Stellvertreterinnen und einen Stell-
vertreter. Wir teilen uns die Aufgaben nach Region, nach 

„Mit drei Stellvertrerinnen und 
einem Stellvertreter wollte ich 

schon auch ein Zeichen setzen. 
Es hat sich aber auch inhalt-
lich-fachlich so angeboten.“

Herr Pannermayr, ist schon absehbar, welches Loch die 
Corona-Krise ins Stadtsäckel reißt?
Nicht konkret im genauen Ausmaß. Aber betroffen 
sind auf jeden Fall die Haupteinnahmequellen: Gewer-
besteuer und Einkommensteuerbeteiligung. Auch im 
sozialen Bereich rechnen wir mit den Auswirkungen 
z. B. im Arbeitsmarkt, auch das mit Auswirkungen auf 
unseren Haushalt.
Größenordnung?
Man muss schon davon ausgehen, dass es einen zwei-
stelligen Millionenbetrag erreichen kann.
Abwarten muss man jetzt, wie genau die Kompensati-
onen durch Bund und Land realisiert werden. Bei der 
Gewerbesteuer soll es ja zu einem Ausgleich kommen. 
Bei der Einkommensteuerbeteiligung wird es wohl kei-
nen Ersatz geben. 
Was wir sehr begrüßen, ist die Absicht der Bundes-
regierung, den Anteil des Bundes bei den Kosten der 
Unterkunft zu erhöhen. Es bleibt allerdings die Frage, 

wann das Geld fließen wird.
Gibt es einen Nachtragshaushalt?
Wir haben vor wenigen Tagen einen Nachtragshaushalt 
beschlossen.
Sind Projekte auf der Kippe?
Das Einsparpotenzial ist gar nicht so groß. Die Projekte 
haben überwiegend eine dringende sachliche Notwen-
digkeit.
Was wäre das z.B.?
Etwa Ausbau der Kindergärten. Wir brauchen zusätzli-
che Kindergärten, um dem Rechtsanspruch auf einen 
Kindergartenplatz Genüge zu leisten. Das Gleiche bei 
Schulerweiterungen: Wir haben bei zwei Schulen aku-
ten Erweiterungsbedarf, und da geht es um erhebliche 
Investitionen.
Was heißt das für das Thema Neuverschuldung?
Seit 2008 ist es uns zwar gelungen, unsere Haushal-
te ohne Nettoneuverschuldung darzustellen, und mein 
Ziel wäre schon, diesen Weg weiterzugehen, solange 

„Zu unserer Wachstums-Strategie  
gehört ein guter Ausgleich  

zwischen Ökonomie und Ökologie“
Ungeachtet Corona will Straubings Oberbürgermeister an der Strategie eines soliden, stetigen Wachstums festhalten.  
Viel erwartet man sich auf dem Feld nachwachsender Rohstoffe, auf dem Straubing sich mit dem TUM Campus gut  
positioniert hat. Ein weiteres Institut ist angestrebt, und man erwartet sich als junge Universitätsstadt eine wachstumsfördernde 
Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft. An Gewerbeflächen und Baugebieten mangelt es bis auf weiteres nicht.  
Pannermayr im Interview zu den Einzelheiten.

Oberbürgermeister Markus Pannermayr 
� Foto: Barbara Rötzer

Idylle am Straubinger Theresienplatz. Kleine Bilder von oben nach unten: Ausgebranntes Rathaus, Impression vom Gäubodenfest,  
Herzogspaar der Agnes Bernauer Festspiele 2019.  �

Kompetenz und auch nach persönlicher Themen-Affini-
tät. Vor allem bei den Terminen, wenn es – hoffentlich – 
nächstes Jahr wieder verstärkt los geht mit all den  
Gratulationen, Jubiläen, Einweihungsfeiern usw. Denn 
heuer ist ja sehr viel ausgefallen, was nächstes Jahr 
nachgeholt werden könnte.
Drei Frauen als Stellvertreterinnen, ist das Zufall oder 
ein politisches Signal?
Beides eigentlich. Ich wollte schon ein Zeichen setzen 
in dieser Richtung, aber es hat sich auch inhaltlich-
fachlich aufgrund der Kompetenzen und Neigungen der 
einzelnen Personen und Parteien so ergeben. Es geht 
ja darum, mit wem eine gute, sachliche Zusammenar-
beit zum Wohle aller möglich ist. Also hat man sich die 
Themen angeschaut, bei denen das aussichtsreich ist. 
Es wurden genannt Wohnungsbau, ÖPNV, Klimaschutz, 
Energieeinsparung, Weiterentwicklung des Landkreises 
allgemein. Da haben wir festgestellt, mit SPD und ÖDP 
gibt es genügend Überschneidungen für eine Kooperati-
on. Dann haben wir eben zwei Kandidaten genannt, die 
bisherige Stellvertreterin Barbara Unger und Andreas 
Aichinger. Dann hat die ÖDP eine Kandidatin genannt, 
Martha Altweck-Glöbl, die früher mal gegen mich kan-
didiert hat, und die SPD hat Rosi Deser genannt, die 
heuer gegen mich kandidiert hat. Es war übrigens ein 
sehr anständiger, sachlicher und fairer Wahlkampf.
Wie lautet Ihr Rezept für eine gesunde Work-Life-
Balance?
Ich mache meine Arbeit gerne, und dann ist Arbeit 
nicht nur „work“, sondern ist auch das richtige Leben. 
Ansonsten bin ich ja auch in Vereinen aktiv, und da ver-
schwimmt Freizeit und Arbeit sowieso ineinander. Ich 
bin einfach gern mit Menschen beieinander. Ich fahre 
Motorrad, bin auch gelegentlich mit dem Radl unter-
wegs. Ansonsten gehe ich gerne Angeln. Da komme ich 
am besten runter, viel Zeit dafür hatte ich allerdings nur 
in der Corona-Hochphase, als die allermeisten persön-
lichen Termine ausgefallen sind. Da bin ich sogar zum 
Wandern und Lesen gekommen.
Und wenn es wieder richtig losgeht?
Dann gibt es natürlich wieder Termindruck. Aber das 
hat mir noch nie was ausgemacht. Wie gesagt, ich bin 
mit Freude dabei.
Soweit ich weiß, hat man dann eine 60-70 Stunden-
woche, das muss man auch mit der Familie in Einklang 
bringen.
Das ist der einzige Wermutstropfen dabei, man kann 
natürlich das Familienleben nicht in vollen Zügen genie-
ßen, wie andere Menschen. Aber das weiß man. Wenn 
man A sagt, weiß man, dass B kommt, und ich hatte ja 
in meinen Jahren als 1. Stellvertreter genug Einblick, 
was B bedeutet. Man ist ja quasi immer im Dienst. Die 
Bürgermeister wissen, dass meine Tür immer offen ist, 
und auch sonst bin ich für die Leute da, wo immer es 
mir möglich ist. 
Manchmal ist das auch richtig lustig. Einmal hat ein 
Bürger bei mir am Sonntag früh geklingelt und gefragt, 
wann er seinen Führerschein wieder kriegt. Ich habe 
geantwortet: „Das weiß ich jetzt auswendig nicht, aber 
ich sage Ihnen Bescheid.“� n

Unternehmen im Landkreis Straubing-Bogen  
(von oben nach unten):  

Betriebsgelände Wallstabe in Niederwinkling, 
Donautal (Wiesenhof) in Bogen,  
Aigner & Wurm in Straßkirchen,  

Reinerhof in St. Englmar, 

Standorte Region Straubing-Bogen Standorte Rgion Straubing--Bogen
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es geht, aber in der jetzigen Situation ist das schwierig. 
Welche Projekte könnte man verschieben?
Am ehesten die klassischen Tiefbauprojekte, Straßen, 
Brücken usw. 
Wie ist der aktuelle Stand in Sachen Rathaus? Wann 
ziehen Sie wieder ein?
Wir sind ja Gott sei Dank nie ganz ausgezogen, weil 
Teile des Gebäudes weiterhin nutzbar sind. In den histo-
rischen Teil werden wir, wenn es planmäßig läuft, Ende 
2023 wieder einziehen können.
Heuer wurde ja mit der Sicherung der Finanzierung ein 
ganz wichtiger Schritt getan ...
... durch die Einigung mit der Versicherung über eine 
Zahlung von 30 Mio. Euro und eine grundlegende Ver-
einbarung mit dem Freistaat Bayern, der sich ja finan-
ziell mit bis zu 10 Mio. Euro engagieren wird. 
So ist es. Im Moment laufen noch letzte Detailplanun-
gen, aber es wird bereits gearbeitet.
Prinzipiell wird das ungeachtet der Corona-Einbußen 
weiterlaufen?
Nachdem die Finanzierung gesichert ist und politisch 
alles in trockenen Tüchern ist, gehe ich davon aus, dass 
es planmäßig laufen wird.
Vorausgesetzt, die Lage normalisiert sich weiter, was 
sind die kommunalpolitischen Herausforderungen in 
Straubing? 
Wir versuchen, trotz Corona die wichtigsten Ziele um-
zusetzen. Konkret z.B. wollen wir Straubing als Univer-
sitätsstandort ausbauen, den TUM Campus mit dem 
großen Thema der Nachhaltigkeit. Das sehen wir als 
eines der großen, tragenden Zukunftsthemen.
Was bedeutet das konkret?
Wir haben uns vorgenommen, das, was an Fraunhofer-

Jahren. Die Arbeitslosigkeit ist bis letztes Jahr ebenfalls 
kontinuierlich zurückgegangen. Die Auswirkungen der 
Corona-Pandemie sind aber auch bei uns spürbar. So 
lag die Arbeitslosigkiet im September 2020 bei 6,1%. 
Wie sieht der Einpendler-Auspendlersaldo aus?
Straubing hat den Status der Einpendlerstadt weiter 
ausgebaut. Der Saldo ist deutlich über 10.000 – wir 
haben Einpendler in der Größenordnung 18.400, Aus-
pendler knapp 8.000.
Wie ist die Entwicklung der Gewerbe allgemein? 
Insgesamt haben wir eine sehr positive Entwicklung: 
ein gesunder Branchenmix mit vielen Familienunter-
nehmen. 
In welchen Wirtschaftsbereichen gab es den stärksten 
Zuwachs an Arbeitskräften?
Sehr stark haben sich der Maschinenbau und Sonder-
maschinenbau entwickelt. Das sind große Leistungsträ-
ger, was Arbeitsplätze und Wirtschaftskraft angeht.
Gibt es einen Fachkräftemangel in Straubing?
Ja. Allerdings bemerkt man jetzt schon Auswirkungen 
auf den Arbeitsmarkt, von denen man noch nicht weiß, 
ob sie nur vorübergehend sind oder dauerhaft.
Sind Gewerbeansiedlungen angestrebt? 
Unser Ziel ist ein kontinuierliches, nachhaltiges Wachs-
tum. Wir glauben an das Potenzial unserer als Univer-
sitätsstandort noch sehr jungen Stadt. Und da darf es 
natürlich nicht an Platz für Unternehmensansiedlungen 
fehlen.

Wir liegen bei gut 48.100. Vor zehn Jahren waren es 
knapp 44.500, und davor hat es lange Zeit stagniert. 
Den Prognosen nach wird das Wachstum anhalten, sich 
möglicherweise sogar beschleunigen.
Der Zuwachs ist vor allem Zuzug?
Ja. In der reinen Bilanz Geburten/Todesfälle würden wir 
verlieren. Und der Zuzug verjüngt auch, das tut unserem 
eher hohen Altersdurchschnitt gut und hilft vor allem 
beim Fachkräftebedarf.
Für solchen Zuwachs braucht es ständig neue Bauge-
biete. Gibt es Wohnungsnot in Straubing?
Wir haben momentan eine angespannte Situation, aber 
es gibt an verschiedenen Stellen der Stadt aktuell Ent-
wicklungen, die wir vorantreiben. Als Leitlinie haben wir 
durchaus Innenverdichtung vor Außenflächen, aber wir 

Gluth Systemtechnik.

Sonplas GmbH.

JP Industrieanlagen GmbH.

Strama-MPS Maschinenbau.

Völkl Ski.

Rohr Spezialfahrzeuge.

„Straubing ist in den letzten  
Jahren bei allen relevanten  

Koordinaten stetig gewachsen.  
Eindrucksvoll zu sehen an der 
Steuerkraftzahl, die 2010 bei 

37,4 Mio. Euro lag und  
2020 bei 55,7 Mio.  

Ein Zuwachs von rund 50 %“.

Es gibt also Flächen?
Das ist wegen der Flächenknappheit eine große Heraus-
forderung. Wir haben vor einigen Jahren den Gewer-
bepark Alburg entwickelt, da haben wir noch Flächen, 
wobei es sehr gut läuft, so dass ein Ende der freien 
Grundstücke absehbar ist. Wir haben auch noch Ansied-
lungsflächen in Straubing Sand. Und wir sind gerade 
dabei etwa 30 ha Flächen zu entwickeln, einmal an der 
B 20, einmal an der B 8, also mit guter Verkehrsan-
bindung.
Wie ist der aktuelle Bevölkerungsstand? 

verlangt.
Und Wohneigentum?
Durchschnittspreis derzeit bei rund 2.400 Euro pro qm. 
Aber auch das schwankt natürlich sehr stark, gerade 
im Neubaubereich kann das in guten Lagen deutlich 
mehr sein.
Wie entwickeln sich die Mieten?
Wir haben einen Mietspiegel, mit hohem Aufwand er-
stellt, da liegt der Quadratmeter bei Altbauwohnungen 
um die 7 Euro pro Quadratmeter.
Man hört, dass auf dem freien Markt für Neubauwoh-
nungen schon mal das Doppelte bezahlt wird.  
Das können wir leider nicht verhindern, nur durch wei-
tere Angebote abfedern.
Wie ist der Stand bei der Internetversorgung? 
Wir haben flächendeckend die Versorgung mit Glasfa-
ser zu den Verteilern und dann über Vektoringtechnik, 
also flächendeckend einen relativ guten Standard. Die 
Außenbereiche, die noch fehlen, können wir mit Förder-
programmen zeitnah schließen. Die Herausforderung ist 
aber jetzt, die Glasfaser an alle Gebäude heranzuführen. 
Da sind wir in der Planung. 
Wie lautet Ihr persönliches Rezept für eine gesunde 
Work-Life-Balance?
Es kommt darauf an, wirklich da zu sein, wo man ist. 
Es ist nicht allein entscheidend, wie viel Zeit man beim 
Mountainbiken oder beim Skifahren oder beim Wandern 
verbringt. Wichtiger ist, dass man die Zeit dann wirklich 
intensiv dafür nützt und nicht in Gedanken schon wieder 

„Unser Ziel ist ein kontinuierliches, 
nachhaltiges Wachstum.  

Wir glauben an das Potenzial  
unserer als Universitätsstandort 

noch sehr jungen Stadt.  
Und da darf es natürlich  

nicht an Platz für  
Unternehmensansiedlungen  

fehlen.“

TUM Campus Straubing für Biotechnologie und 
Nachhaltigkeit

Aktivitäten im Institutsteil bereits läuft, weiter auszu-
bauen, hin zu einem eigenständigen Institut. Das hat 
ein interessantes Potenzial auch hinsichtlich Vernetzung 
von Wissenschaft und Wirtschaft. Als Stadt haben wir 
auf der einen Seite ein hohes Interesse, dass bei uns 
Wissenschaft, Forschung und Lehre zuhause sind, aber 
wir wollen schon auch die Grundlagen für Unterneh-
mensansiedlungen und Gründer schaffen. 
Deshalb bauen wir parallel den BioCampus im Hafen 
aus. Dort wird das Innovations- und Gründerzentrum 
erheblich erweitert, mit zusätzlichen (Labor-) Flächen 
für Neugründungen im Bereich der Biotechnologie.
Ferner bereiten wir uns auf den Bau einer sogenannten 
Mehrzweckdemonstrationsanlage vor, die der Freistaat 
mit 40 Mio. fördern wird. Da geht es darum, den Weg 
vom Labor in die industrielle Produktion aufzuzeigen, 
um auch größere Unternehmen von dem Standort 
Straubing zu überzeugen, damit sie hier arbeiten und 
forschen.
Muss so eine Stadt nicht auch selbst in Sachen Nach-
haltigkeit vorangehen?
Genau das. Wir arbeiten intensiv an einem eigenen 
Nachhaltigkeitskonzept für unseren Standort. Da geht 
es um die Frage, wie wir Ökologie und Ökonomie in ein 
gutes Gleichgewicht bringen.
Dazu gehört dann auch, dass wir im Bereich Mobilität 
neue Wege gehen wollen. Ein Stichwort ist „Fahrrad-
freundliche Stadt“. Da wollen wir Vorreiter in der Region 
werden.
Wie würden Sie die Entwicklung Straubings momentan 
einschätzen?
Straubing ist in den letzten Jahren bei allen relevanten 
Koordinaten stetig gewachsen. Eindrucksvoll zu sehen 
an der Steuerkraftzahl, die 2010 bei 37,4 Mio. Euro lag 
und 2020 bei 55,7 Mio. Ein Zuwachs von rund 50 %. 
Oder die Anzahl der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten: Ein Zuwachs von 23 % in den letzten zehn 

wollen auch die innerstädtischen Grünflächen erhalten.
Gibt es konkret zur Zeit Baugebiete?
Ja, als Stadt selbst haben wir dieses Jahr im Stutz-
winkel-West abverkauft. Dann sind privatwirtschaftlich 
Projekte in Ittling und Unterzeitldorn in Vorbereitung. 
Insgesamt geht es um ca. 830 Wohneinheiten im Ge-
schosswohnungsbau und ca. 165 Bauparzellen für Ein-
familienhäuser.
Eine Menge Holz, in welchem Zeitraum wird das re-
alisiert?
Das sind Projekte, die unmittelbar bevorstehen oder 
schon laufen, also in den nächsten 2-4 Jahren realisiert 
werden.
Das sieht nach einem sehr sportlichen Wachstum aus.
Wir haben nicht den Ehrgeiz, in irgendeiner Statistik 
aufzufallen, wollen aber schon, dass Menschen, die bei 
uns arbeiten können oder wollen, auch eine Wohnung 
finden. 
Kommen Sie mit den sozialen Einrichtungen nach?
Ich sagte ja eingangs bereits, dass wir da die Projekte 
kaum schieben können, auch wenn es uns auf der In-
vestitionsseite erheblich fordert.
Steigen die Grundstücks- und Immobilienpreise ent-
sprechend?
Die haben sich auch bei uns deutlich nach oben ent-
wickelt. Wir haben unsere Baugebiete jetzt für Einzel-
hausgrundstücke zwischen 200 und 250 Euro abgege-
ben. Auf dem privaten Markt wird naturgemäß oft mehr 

woanders ist. Man muss nicht dauernd am Handy sein 
oder nach E-Mails schauen. Für mich ist Skifahren im 
Winter und Mountainbiken im Sommer ein ganz guter 
Ausgleich, bei dem ich mich relativ schnell „runterfah-
ren“ kann. Und natürlich ist Familie der Rückzugsraum, 
wo man immer auftanken kann.
Oft kommt ja gerade Familie zu kurz …
Ja, aber auch da ist es so, wenn man die Zeit, die man 
miteinander verbringt, bewusst lebt, dann hat es auch 
eine besondere Qualität. 
Dann wissen die Mitarbeiter auch, dass sie dann wirk-
lich nur in Notfällen anrufen sollten?
Das funktioniert wirklich ganz gut. Aber natürlich ist 
man da, wenn es brennt.� n

„Das Einsparpotenzial ist gar nicht 
so groß. Die Projekte haben  
überwiegend eine dringende  
sachliche Notwendigkeit.“

„Insgesamt werden ca.  
830 Wohneinheiten im  

Geschosswohnungsbau und  
ca. 165 Bauparzellen für  

Einfamilienhäuser in den nächsten 
Jahren verfügbar.“ 

Für mich sind Skifahren und 
Mountainbiken ein ganz guter 
Ausgleich zum „Runterfahren“.  

Und natürlich ist Familie  
DER Rückzugsraum, wo man 

immer auftanken kann.“

Standorte Region Straubing-Bogen Standorte Rgion Straubing--Bogen
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SENNEBOGEN, „das grüne Familienun-
ternehmen“ aus Straubing steht seit 1952 für 
kundenspezifischen Maschinenbau und hat sich 
erfolgreich als Marktführer in vielen Branchen 
der Krantechnik und des anspruchsvollen Mate-
rialumschlags weltweit etabliert. SENNEBOGEN 
vereinet Tradition und Innovation in einem stabilen 
und organisch gewachsenen Unternehmen. SEN-
NEBOGEN, das sind rund 1.600 Mitarbeiter in der 
Unternehmensgruppe und Niederlassungen in den 
USA und Singapur. Mit einem weltweiten Händler-
netzwerk beliefert das Unternehmen Kunden auf 
allen Kontinenten.

Entwickelt und produziert werden die Ma-
schinen an drei bayerischen Standorten sowie 
in Ungarn. SENNEBOGEN ist ein Full-Liner: die 
Modellreihen umfassen eine Vielzahl an unter-

schiedlichen Konfigurationen und Typenvarianten, 
vom kleinen Teleskoplader und Telekran über Rau-
penkrane und Seilbagger bis hin zu den großen 
Hafenkränen. Aber auch Umschlagmaschinen: von 
17 t bis 420 t Einsatzgewicht bietet SENNEBOGEN 
für jeden Einsatz die richtige Maschine.

Neues Customer Service Center 
soll bis Mai in Betrieb gehen

Jüngster Meilenstein in der Unternehmens-
geschichte ist ein neues Customer Service Cen-
ter: SENNEBOGEN investiert über 25 Mio. Euro 
in neuen Standort in Steinach. Baubeginn für 
das neue Customer Service Center war bereits 
im April. Mit der offiziellen Grundsteinlegung im 
Juli wurde das Projekt auch der Öffentlichkeit 

Standorte Region Straubing-Bogen Service Unternehmensnachfolge

vorgestellt. Am neuen Standort, der bis Mai 2021 
in Betrieb gehen soll, bündelt SENNEBOGEN zu-
künftig die Serviceaktivitäten aus den Bereichen 
Ersatzteilwesen, Kundendienst und der SEN-
NEBOGEN Vertriebs GmbH & Co. KG. Auf einer 
Grundstücksfläche von 87.000 m² entstehen dazu 
zwei Bürogebäude, großzügige Hallen und ein 
hochmodernes Ersatzteillager. Die Bauarbeiten 
liegen voll im Plan.

Mit dem Ersatzteilzentrum, dem Kundendienst 
und der SENNEBOGEN Vertriebs GmbH & Co KG 
sind zukünftig alle kunden- und serviceorientierten 
Unternehmensbereiche an einem Standort gebün-
delt, Synergieeffekte können genutzt werden. Die 
Verkehrsanbindung bietet beste Zugänglichkeiten 
für den Bereich Miet- und Gebrauchtmaschinen 
sowie die internationale Ersatzteillogistik und das 
Werk liegt günstig zwischen Straubing und Wa-
ckersdorf.

Die ersten Bauschritte sind bereits getan, Ge-
neralunternehmer Bau ist die Firma Max Bögl. Ge-
plant und koordiniert wird das Bauvorhaben durch 
die Koch Gruppe als Generalplaner, und selbstver-
ständlich kommen für die einzelnen Bauschritte 
auch die hauseigenen SENNEBOGEN Krane zum 
Einsatz. Ohne Kran, dafür aber mit umso tatkräf-
tigerer Unterstützung aller Baubeteiligten wurde 
bei der Grundsteinlegung eine Zeitkapsel im Bo-
den versenkt, darin neben Münzen und Bauplänen 
auch eine aktuelle Tageszeitung, um auf die Be-
deutung des Vorhabens hinzuweisen und um einen 
reibungslosen Bauverlauf zu bitten. � n

Neues Customer Service Center von SENNEBOGEN vor den Toren Straubings (Visualisierung), verkehrsgünstig gelegen am Drehkreuz von Autobahn A3 und 
Bundesstraße 20: „Das grüne Familienunternehmen“ investiert 25 Mio. Euro in neuen Standort in Steinach.

Sennebogen bündelt Service-
aktivitäten in Steinach

Sennebogen Werk 2 in Straubing. 

Herr Bieringer, die Google-Suche ergibt eine stattliche 
Menge an Beratungsunternehmen, die sich auf das 
Thema Nachfolge spezialisiert haben. Ist die BAFU noch 
ein weiteres?
Unser Ansatz ist anders. Mein Partner Thomas Stangl 
und ich möchten eine Bildungs- und Beratungsplatt-
form schaffen, die weit über einen „normalen“ Überga-
beprozess hinausgeht. Uns geht es darum, neben den 
steuerlich und rechtlich notwendigen Beratungsleistun-
gen vor allem die emotionale Seite der Unternehmens-
übergabe zu begleiten. 
Worin besteht der emotionale Aspekt?
Die Erwartungen, das Umfeld und letztendlich das Los-
lassen auf der einen Seite und ein geregelter Einstiegs-
Prozess auf der anderen Seite benötigen neben Fach-
wissen auch die angemessene psychische Einstellung 
aller Beteiligten und das Wissen über die emotionalen 
Prozesse, die dabei ablaufen. Hier möchten wir mit un-
serem Netzwerk ansetzen.
Wie sieht so eine „akademische“ Übergabe aus?
Eine Übergabe ist komplex und in der Praxis zeichnen 
sich mehrere Problemkreise ab. So wird die Notwendig-
keit, die Nachfolge zu regeln, im Unternehmen häufig 

zu spät erkannt oder eine Regelung zumindest immer 
wieder aufgeschoben. Erhebliche Schwierigkeiten kann 
auch die Suche nach einem geeigneten Nachfolger be-
reiten, ob innerhalb der Familie, leitender Mitarbeiter 
oder außerhalb des Unternehmens. Zudem ist oft nicht 
klar, auf welche konkreten Beratungsdienstleistungen 
während des Übergabeprozesses zurückgegriffen wer-
den kann bzw. sollte.

Unternehmensnachfolge ist seit Jahren eine wachsende Herausforderung im Wirtschaftsgeschehen. Oft wird sie zu spät eingeleitet 
und nicht umsichtig genug vorbereitet. Dann misslingt sie nicht nur mangels geeigneter Nachfolger, sondern auch mangels umfas-
sender, frühzeitiger Beratung, und wer jemals eine Übergabe aus der Nähe miterlebt hat, weiß, dass auch psychische Aspekte eine 
– oft unterschätzte – Rolle dabei spielen. Hier setzt die Bayerische Akademie für Unternehmensnachfolge (BAFU) an, die im Oktober 
ihre Arbeit aufnahm. Der Gründer Lorenz Bieringer im Interview.

An welchem Punkt der Nachfolgeregelung setzt Ihre 
Beratung an?
Der Nachfolgeprozess gliedert sich zumeist in vier 
Phasen: Zunächst die Kontakt- und Informationspha-
se. Hier besorgt sich der Unternehmer Informationen 
zur Vorbereitung der Nachfolgeregelung. Gleichzeitig 
wird die Nachfolgeregelung auch in der Familie the-
matisiert. Schon hier werden oft emotionale Aspekte 
zum Nachteil der Beteiligten unterschätzt. Ebenso bei 
der dann folgenden Nachfolgersuche und -auswahl. 
Dabei gilt es, das persönliche Profil des Nachfolgers 
zu definieren und die unternehmerische und fachli-
che Qualifikation festzulegen. Zudem ist das jeweilige 
Geschäftsmodell zu überprüfen, auch hier wollen wir 
mit unserer Innovationsberatung einen völlig neu-
en Ansatz gehen. Als Drittes die Transaktions-und 
Übergabephase: Diese Phase umfasst die rechtlichen 
Schritte. Und schließlich die Nachbetreuung und das 
Nachfolger-Coaching: In dieser Phase ist besonders 
der Übernehmer gefordert. Er muss sich mit dem 
übernommenen Unternehmen und den Mitarbeitern, 
mit dem Markt, dem Wettbewerb und Lieferanten 
auseinandersetzen.� n

„Psychologische Aspekte werden oft unterschätzt“

Unternehmerbiographie l Firmengeschichte l Jubiläumsband l Ghostwriting

Lassen Sie sich unverbindlich beraten.

JuBio macht das Buch. Selbstverständlich auch als E-Book

Das DenkMal im Bücherregal.

Steht ein rundes Jubiläum an? Fehlt noch das i-Tüpfelchen bei der Nachfolgeregelung?
Würde ein angemessener Rückblick auf ein gelungenes Leben gut passen?

JuBio

Fon: 0871 14277222 l jubio@wirtschaftsleben.com l www.wirtschaftsLEBEN/jubio.com

Lorenz Bieringer (li.), Thomas Stangl: „Unser 
Ansatz ist anders.“
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Läuft: Markt Ergolding Ergolding Läuft: Markt Ergolding

Wer von Landshut aus die Siemensstraße 
nach Nordosten stadtauswärts fährt, vorbei am 
großen Möbelhaus XXL und diversen anderen Ge-
werbebetrieben, befindet sich ohne große bauliche 
Zäsur plötzlich in der Industriestraße und damit 
in der Marktgemeinde Ergolding. Die Kommunen 
sind so ineinander verwachsen, dass der unkundi-
ge Besucher die Stadtgrenze gar nicht wahrnimmt, 
außer vielleicht, er sucht gezielt nach dem Orts-
schild. Diplomaten würden das Miteinander der 
beiden – hier die Bezirkshauptstadt, da einer der 
bedeutendsten Wirtschaftsstandorte im Landkreis 
– als fruchtbaren Wettbewerb bezeichnen. Spitze 
Zungen kolportieren, dass man im Landshuter 
Rathaus manches Mal „not amused“ war, wenn 
wieder mal ein Betrieb vor den Toren einzog, des-
sen Gewerbesteuer dann im Stadtsäckel fehlte. 
Diesbezüglich hat allerdings derzeit Landshut die 
Nase vorn, denn Ergolding hat momentan keine 
Gewerbeflächen zur Verfügung und Landshut hat 
im Westen mit dem neuen Gewerbegebiet einiges 
zu bieten.

Geschichtlich gesehen dürfte Ergolding wohl 
als erster am Platz gewesen sein. Während „Lan-
deshuata“ um 1250 erstmals urkundlich erwähnt 
wird, zeugen amtliche Papiere schon deutlich frü-
her von einem Königsgut auf Ergoldinger Gebiet: 
Die Siedlung wird zum ersten Mal 822 und 824 
direkt in Urkunden erwähnt, die zu den ältesten 
der bayerischen Geschichte gehören. 1982 wurde 
in der Ergoldinger Fischergasse eine Siedlung der 
sogenannten Altheimer Kultur entdeckt, deren 
Angehörige im vierten Jahrtausend vor UZ hier 
lebten. Das heutige Stadtgebiet war damals noch 
unzugänglicher, sumpfiger Auenwald. Im Mittel-
alter allerdings zogen die Landshuter unter den 
Fittichen der Burg Trausnitz und der Wittelsbacher 
davon.

Seit 1976 ist Ergolding Marktgemeinde. Nach 
verschiedenen Gebietsreformen bzw. Eingemein-
dungen umfasst sie heute 24 Ortsteile, Weiler und 
Einöden. Zunächst hatte es sich zum Bauerndorf 
entwickelt und blieb das im Wesentlichen bis 

„Wir bleiben lieber gute Nachbarn“
Als größte Nachbargemeinde von Landshut und einwohnerstärkste Landkreiskommune hat Ergolding in den letzten Jahrzehnten als 

Wirtschaftsstandort eine rasante Entwicklung hingelegt. Wenn auch wie alle anderen von Corona gebeutelt, hat der Markt keinen 

Grund, an einer guten Zukunft zu zweifeln. Ob wegen des Ausfalls von rund zehn Mio. Euro allein bei der Gewerbesteuer  

schmerzhafte Sparmaßnahmen beschlossen werden, stand bei Redaktionsschluss noch nicht fest. Die vorhandenen 50 Mio. Euro 

Rücklagen dürften immerhin eine gute Basis für vernünftige Entscheidungen Richtung Stabilität sein. 

Ergoldinger Impressionen (von li. oben im Uhrzeigersinn): Ortseinfahrt Lindenstraße mit Pfarrkirche St. Peter, Mehrzweckgebäude am Metzweiher, Industriegebiet 
mit Baywa und Rosenmühleturm, Rathaus mit neuem Anbau, Industriegebiet Landshuter Straße, Freizeitgelände „Hinter der Etz“, Volksfestgetümmel zu  Vor-Co-
ronazeiten, Idylle an der Isar, Badespaß im Ergomar.

„Wir haben einen breit aufgestell-

ten Mittelstand mit viel Handwerk 

und Einzelhandel, und Ergolding 

ist eben auch ein großer Indus-

triestandort. Ganz vorne natürlich 

BMW mit über 4.000 Arbeitsplät-

zen. Aber auch Rosenmehl  

oder Presswerk Kollmeder  

und viele andere.  

Dazu alles, was ein guter Platz 

zum Leben und Arbeiten braucht.“ 
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Läuft: Markt Ergolding Ergolding Läuft: Markt Ergolding

Herr Strauß, ist schon absehbar, welches Loch die Kri-
se ins Ergoldinger Gemeindesäckel reißt?
Nach jetzigem Stand werden uns allein bei der Gewer-
besteuer, die auf 17,5 Mio. Euro veranschlagt war, mehr 
als zehn Mio. Euro fehlen.
Das ist welcher Anteil an den Gesamteinnahmen?
Wir haben einen Haushalt von 60 Mio. Das ist also 
schon ein großer Brocken. Und dabei wird es ja nicht 
bleiben. Der Einkommensteueranteil, der mit 9,5 Mio. 
veranschlagt ist, wird auch niedriger ausfallen, ebenso 
die Beteiligung an der Umsatzsteuer, die mit 2,3 Mio. 
veranschlagt ist.
Das heißt, es werden wohl einige Projekte vorläufig 
zurückgestellt?
Wir überprüfen gerade, was gegebenenfalls verschoben 
werden könnte. Da geht es um Straßenbaumaßnahmen 
oder auch Beschaffungen, die man nicht unbedingt 
jetzt braucht. Es kommen Kleinbeträge ebenso auf den 
Prüfstand wie auch größere Investitionen. Das wird in 
der Verwaltung erarbeitet und dann dem Gemeinderat 
zur Beratung und Beschlussfassung vorgelegt.
Kann man schon konkret sagen, was wackelt?
Nein, der Gemeinderat muss entscheiden, was warten 
muss oder was so wichtig ist, dass wir es trotzdem 
machen. 
Zur Entscheidung steht z. B. ein großes Projekt im Kom-
munalen Wohnbau mit 70 Wohnungen für ältere Men-
schen mit integrierter Tagespflege. Die Nachfrage nach 
solchen Wohnungen ist sehr groß, daher hoffe ich, dass 
solche Sachen weiter vorangebracht werden können. 
Das läuft dann auf Verschuldung hinaus?
Nicht zwangsläufig. Der Markt hat noch Rücklagen in 
Höhe von rund 50 Mio. Euro und derzeit keine Schul-
den. Aber allein das genannte Seniorenprojekt liegt bei 

rund 20 Mio. und einige andere auch in erheblicher 
Größenordnung, etwa Straßenbau mit 1,9 Mio. oder die 
Dreifachturnhalle, die saniert bzw. neu gebaut werden 
muss, auch der im Gemeindebesitz befindliche Rosen-
hof muss renoviert werden ... Darüber hinaus schlägt 
z.B. die Kreisumlage mit 13 Mio. kräftig zu Buche.
Dann haben wir natürlich relativ hohe Fixkosten, der 
Verwaltungshaushalt mit den ganzen Betriebs- und 
Personalkosten, die sich allein schon auf rund 9 Mio. 
belaufen.
Beim Ergomar zahlen wir schon in einem normalen 
Jahr rund 1,5 Mio. drauf, das wird heuer deutlich mehr 
sein, weil es monatelang keine Einnahmen gab.
Wir müssen also trotz Rücklage auf jeden Fall den 
Haushalt entlasten.
Wie geht es mit dem Ergomar weiter?
Wenn diese Ausgabe erscheint, werden wir nach der-
zeitigem Stand das Freibad wieder geöffnet haben. Wir 
bereiten gerade den Badebetrieb unter den geltenden 
Auflagen vor.
Was wird an Projekten wie geplant verwirklicht?
Im September werden wir unser Kinderhaus in Käufel-
kofen in Betrieb nehmen, damit die Kinder aus diesem 
Bereich nicht mehr so lange Wege nach Ergolding rein 
haben. Das ist ein besonderes Projekt mit Kindergar-
ten und Krippe, im gleichen Haus wird ein Bäckerladen 
eröffnet, ein Bankautomat wird installiert, und im Kel-
lergeschoss ist dann ein Schützenheim untergebracht.
Ebenfalls in Käufelkofen erschließen wir ein neues Bau-
gebiet, da werden wir in der zweiten Jahreshälfte in 
den Verkauf gehen.
Ergolding steht finanziell sehr gut da, nicht zuletzt 
wegen einer Reihe großer Unternehmen bzw. einer ins-
gesamt gut aufgestellten Wirtschaft und entsprechend 

einer Vielzahl an Arbeitsplätzen. Wie sieht eigentlich 
der Einpendler/Auspendler-Saldo aus?
Wir haben ca. 7.160 Einpendler und ca. 4.320 Auspend-
ler … Also ein Saldo von rund 2.840.
Wie ist die Entwicklung der Gewerbe allgemein? 
Wir haben einen breit aufgestellten Mittelstand mit viel 
Handwerk und Einzelhandel, dann ist Ergolding eben 
auch ein großer Industriestandort. Ganz vorne natürlich 
BMW mit über 4.000 Arbeitsplätzen. Aber auch Rosen-
mehl oder Presswerk Kollmeder und andere.
Sind Gewerbeansiedlungen angestrebt? 
Grundsätzlich stehen wir Gewerbeansiedlungen sehr 
positiv gegenüber, leider aber stehen zurzeit keine Flä-
chen zur Verfügung. 
Und auch nichts in Aussicht?
Wir haben zwar im Flächennutzungsplan Gewerbege-
biete ausgewiesen, aber die Grundstücke sind halt nicht 
zu einem Preis zu haben, bei dem wir eine vernünftige 
Realisierungsmöglichkeit sehen. 
Wie lauten die Hebesätze?
Grundsteuer A und B 330 v. H., Gewerbesteuer 340 v.H. 
Da achten wir auf Beständigkeit, was die Unternehmen 
auch zu schätzen wissen.
Aktueller Bevölkerungsstand? 
Wir gehen auf 12.500 Einwohner zu.
Tendenz steigend?
Durchaus. Wir haben nicht ganz so starke Zuwachszah-
len wie Landshut, aber Wohnraum wird immer eifrig 
nachgefragt.
Wie ist die Strategie in Sachen Bevölkerungswachs-
tum?
Wir bremsen eher, weil es ja sehr stark um Zuzug jun-
ger Familien geht, und das bedeutet für uns, wir müs-
sen zusehen, dass die Infrastruktur im Bereich Kinder-
betreuung und Schulen Schritt hält. Die letzten Jahre 
sind wir mit dem Neubau von Kitas und Kindergärten 
kaum nachgekommen. Von den rund 200 Mitarbeitern 
des Marktes sind ca. 150 in der Kinderbetreuung.
Gibt es Wohnungsnot in Ergolding?
„Not“ natürlich nicht, aber die Nachfrage ist enorm, und 
neue Wohnungen gehen immer sehr schnell weg. 
Wo liegen denn die Grundstückspreise?
Das geht auf dem freien Markt bis zu 800 Euro pro 
Quadratmeter, erschlossen.
Beste Lage?
Da ist die Lage eigentlich egal, weil man kaum einen 
Grund in Ergolding bekommen kann. Auch die Gemein-

de hat derzeit nichts. Wenn wir was haben, geben wir 
es immer etwas unter dem Marktpreis her.
Ist Überfremdung ein Thema in Ergolding? 
Überfremdung an sich ist kein Thema, allerdings wür-
den wir uns wünschen, dass die Zuzügler sich mehr 
am Gemeindeleben beteiligen, dass sie z. B. in die Ver-
eine gehen. Schöner wäre es eben, wenn die Bürger 
nicht nur da wohnen und schlafen. Aus diesem Grund 
schauen wir auch darauf, dass vor allem die jungen 
Ergoldinger Bleibemöglichkeiten finden.
Bei den sogenannten weichen Faktoren steht Ergolding 
ja auch ziemlich gut da.
Wir haben einiges vorzuweisen. Über 100 Vereine, wir 
sind DER Schulstandort im ganzen Landkreis, mit allen 
Schularten, von Grund-, Mittel- und Realschule bis zu 
Gymnasium und Sonderpädagogischem Förderzentrum, 
alles in einem Radius von rund einem Kilometer. Dazu 
über 20 Spielplätze. Wir kümmern uns aber nicht nur 
um die Kinder, wir haben auch Programme für Ältere 
und Senioren. Zum Wohlfühlen in Ergolding ist alles gut 
bestellt.

Wie hat sich das Gymnasium auf Ergolding ausgewirkt?
Es hat uns sicher als Standort insgesamt aufgewer-
tet, und die Kinder und Jugendlichen müssen nicht 
mehr nach Landshut fahren. Das Gymnasium ist sehr 
gut belegt, und muss ja auch schon wieder erweitert 
werden. 
Wie ist der Stand bei der Internetversorgung? 
Wir sind über die Telekom gut versorgt, bis zu 100 Mbit. 
Nur in den ländlichen Bereichen weiter draußen haben 
wir selbst was machen müssen. Aber mittlerweile ist 
alles erschlossen, da gibt es sogar Einöden, die haben 
Glasfaser bis ins Haus.
Wo sehen Sie mittelfristig die kommunalpolitischen 
Schwerpunkte? 
Wir wollen vor allem klimaneutraler werden. Im Zen-
trum steht die Verringerung der CO2-Werte. Einiges 
haben wir schon geschafft, etwa die LED-Straßenbe-
leuchtung. Wir haben auch ein Förderprogramm für 
Privathaushalte, mit dem wir z. B. Photovoltaik-Anlagen 
und energetische Sanierungen usw. fördern.
Ein anderer großer Themenpunkt für mich ist die Le-
bensqualität für die ältere Generation. Man soll in Er-
golding gut betreut alt werden können.
Und natürlich ist bei uns immer der Straßenverkehr ein 
Thema. Die B 15 neu betrifft uns oder auch der Brü-
ckenschlag über die Isar.
Könnte eine Zusammenführung Ergolding-Altdorf-Kum-
hausen-Landshut aus Ihrer Sicht eines Tages ernsthaft 
ein Thema werden?
Ein völlig indiskutabler Gedanke. Wir bleiben lieber gute 
Nachbarn.
Wie kommen Sie mit Ihrer Work-Life-Balance klar?
Man darf sich nicht so viel aufregen und sich auch als 
Bürgermeister nicht so wichtig nehmen. Man muss sich 
seine Freizeit nehmen, um fit zu bleiben. Denn auch 
wenn der Bürgermeister einmal nicht da ist, läuft es. 
Eine gute Firma funktioniert auch ohne Chef. Ansons-
ten ist mein Rezept: Viel Bewegung, Sport, gesunde 
Ernährung.
Können Sie Ihre Wochenarbeitszeit beziffern?
Nein, aber ich weiß, dass es nicht immer 60 Stunden 
sind. Andererseits ist man ja immer im Dienst. Wenn du 
zum Einkaufen gehst, oder beim Joggen, heißt es schon 
mal: „Weil ich dich grad seh …“
Aber erstens weiß man das, wenn man sich bewirbt, 
und zweitens ist das ja auch wieder das Schöne, dieses 
Kleinteilige, eher Persönliche und Vertraute. � n

„Wir wollen klimaneutraler werden. 
Im Zentrum steht die  

Verringerung der CO2-Werte. Für 
Privathaushalte fördern wir z. B. 

Photovoltaik-Anlagen und  
energetische Sanierungen. “

„Ein anderer großer Themenpunkt 
für mich ist die Lebensqualität  

der älteren Generation.  
Man soll in Ergolding  

gut betreut alt werden können.“

„Wir müssen trotz Rücklage auf  
jeden Fall den Haushalt entlasten.“
Ergoldings 1. Bürgermeister Andreas Strauß sieht nach der ersten (Schock-)welle einigermaßen gelassen der Zukunft nach  
Corona entgegen. Finanziell wird der prosperierende Markt nach jetzigem Stand trotz erheblicher Einbußen auf jeden Fall ohne 
drastische Maßnahmen aus der Krise gehen. Für die Zukunft sind gleiche Lebensqualität für Alt und Jung eines der Kernthemen, 
ebenso Klimaneutralität. Andreas Strauß im Interview.

Andreas Strauß, 1. Bürgermeister in Ergolding

„Zur Entscheidung steht z. B. ein 
großes Projekt im Kommunalen 
Wohnbau mit 70 Wohnungen für 
ältere Menschen. Die Nachfrage 
nach solchen Wohnungen ist sehr 

groß, daher hoffe ich, dass  
solche Sachen weiter voran- 
gebracht werden können.“ 

zum Deutschen Wirtschaftswunder in den 50er 
Jahren des letzten Jahrhunderts. Als erster Indus-
triebetrieb stand in Ergolding zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts eine genossenschaftliche Molkerei, 
die dann in den 20-er Jahren in eine chemische 
Fabrik umgewandelt wurde. Diese Fabrik blieb bis 
nach dem Zweiten Weltkrieg das einzige größe-
re Unternehmen. Erst in den letzten 60 Jahren 
konnte Ergolding einen erheblichen Zuwachs an 
Industrie- und Gewerbeansiedlungen verzeichnen. 

Ein Teil der Betriebe hat sich ganz neu in der Ge-
gend angesiedelt, nicht wenige siedelten aber aus 
Landshut um, da in Ergolding die notwendigen 
Grundstücke zur Verfügung standen.

Ein 1964 genehmigter Flächennutzungsplan 
sah die großzügige Ausweisung von Industrie- und 
Gewerbeflächen vor. Es folgte die Ansiedlung ei-
ner Vielzahl von größeren und kleineren Firmen, 
Gewerbe- und Handwerksbetrieben: die heuti-

ge Industriestraße und ihr Umfeld. Dort pulsiert 
heute ein reges Geschäftsleben mit Handwerks-, 
Dienstleistungs- und Industriebetrieben, vielen 
Einkaufsmöglichkeiten, Bank, Ärzten, Apotheke 
und Gaststätten. 

1970 kam BMW - auf einer Fläche von zu-
nächst rund 35 Hektar. Durch eine Investition von 
rund 40 Millionen Euro in die Erweiterung der 
bestehenden CFK-Produktion fertigt das Werk ne-

ben Carbon-Dächern für die BMW-Modelle heute 
auf einer Gesamtfläche von 7.000 Quadratmetern 
Komponenten für BMW-Werke in der ganzen Welt. 

Im Jahr 1975 wurde die „Rosenmühle“ von 
Landshut nach Ergolding verlagert. Rund um 
diese beiden Großkaliber an der Stadtgrenze zu 
Landshut hat sich eine Reihe von Betrieben un-
terschiedlichster Branchen angesiedelt, die für ein 
auskömmliches Steueraufkommen sorgen.

Seit Jahrzehnten wächst der Markt Ergolding 
stetig. Viele Wohnbau- und Gewerbegebiete wur-
den erschlossen. So entstanden 1994 nördlich der 
Lindenstraße die Wohnbaugebiete zwischen Rot-
tenburger und Werkstraße, im Jahr 2000 „Hag-
nerleiten II“ und „obere Dorfäcker“. 2012 wurde 
das Baugebiet „Am Bründl“, 2016 das Baugebiet 
„untere Wiesen“ und 2017 das Baugebiet „Am An-
ger“ ausgewiesen. Im Ortsteil Piflas erschloss man 
2004 die Baugebiete am Längbach und 2007 Le-

buehel Wiesen. Auch in Käufelkofen wurde neuer 
Wohnraum erschlossen. So entstanden die Bauge-
biete „Grandsberger Feld“ 1998 und „Käufelkofen-
Schreinerfeld II“ 2006, ein weiteres (Schreinerfeld 
III) wurde gerade fertig erschlossen. 

Ergolding ist mit rund 12.500 Einwohnern die 
größte Kommune im Landkreis, gefolgt von Essen-
bach (ca. 12.350), Vilsbiburg (ca. 12.150), Altdorf 
ca. (11.300) und Rottenburg (ca. 8.000).
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Für die Gewerbetreibenden wies man 2002 
das Gewerbegebiet „Zwischen den Bahnlinien“ 
aus, das längst vollständig belegt ist.

An der Verbindungstraße dahin und südlich 
der Inudstriestraße reiht sich ebenfalls Gewerbe-
betrieb an Gewerbebetrieb. „Alles für Büro und 
Schule“ bietet z.B. Sneganas: Bürobedarf, Büro-
technik, EDV-Systeme, aber auch Büromöbel und 
Schulbedarf – übrigens auch ein alteingesessenes 
Landshuter Unternehmen, das dann in Ergolding 
seinen Platz gefunden hat. Ganz in der Nähe findet 
man auch Seiler und Heinzel, den Spezialisten für 
technisch ausgeklügelte Tore und Sonnenschutz-
systeme. Unweit davon das Mercedes Autohaus 
Schreiner & Wöllenstein, Aristotherm, Porschezen-
trum Landshut und und und.

Auch Werner Companies ist hier zuhause, 
1984 als Gebäudereinigungsfirma gegründet, hat 
sich Werner zum Spezialisten für Gebäudema-
nagement gemausert, vorwiegend regional im 
südbayerischen Raum tätig (z.B. als Gebäuderei-
niger in München, Landshut, Deggendorf, Regens-
burg, Passau). Ein Unternehmen übrigens, das im 
Rahmen der Corona-Krise zur Höchstform aufge-
laufen ist, indem es den Kunden entsprechende 
Hygiene-Konzepte anbot. 

Mitten im Getümmel ist der Hochbau der Ro-
senmühle zum Wahrzeichen des Marktes gewor-
den, weithin sichtbar in der Region.

Südlich der Industriestraße siedelt unter 
anderem Bosch-Druck, einer der vielen mittel-

tionsstätte von Riebl Siebdruck, einer der größten 
ihrer Zunft in Niederbayern, vor allem aber wohl 
die technologisch führende, mit ihrem Know-how 
im Bereich Frontfolien (z.B. Fenstereinsätze für 
LCD-Anzeige, Tastaturfolien, Folien mit Trägerplat-
te u.ä.). 

Insgesamt sind die Ergoldinger Betriebe auf 
mehrere Gewerbegebiete verteilt. Vor den Toren, 
Richtung Altheim, ein wichtiger Industriebetrieb: 
Die Kollmeder Schmiede- und Presswerk GmbH 
& Co. KG, ein alteingesessener Familienbetrieb, 
gehört zu den weltweit führenden Herstellern von 
nahtlos gewalzten Ringen, Flanschen, Schmiede-
teilen sowie Loch- und Blindscheiben.

Wichtig für Ergoldings wirtschaftlichen Erfolg 
ist natürlich auch die verkehrsgünstige Lage. Ne-
ben der A 92 sorgen die B 299, die B 15 und die  
B 11 für eine sehr gute Anbindung an das überört-
liche Verkehrsnetz. Der Flughafen München ist auf 
der A 92 in ca. 35 Minuten erreichbar.

Nicht zu verachten sind auch Ergoldings so-
genannte weiche Faktoren. Rund 100 Vereine, 
Verbände und Organisationen gestalten mit vie-
len Angeboten und Veranstaltungen das Gemein-
schaftsleben. Darunter das – in normalen Jahren – 

umfangreiche jährliche Ferienprogramm für Kinder 
und Jugendliche. Auch der Markt selbst bietet mit 
eigenen Veranstaltungen ein abwechslungsreiches 
kulturelles Programm, besonders für Jugendliche 
und Senioren gibt es viele Veranstaltungen. Das 
Kulturangebot wird mit einem breit gefächerten 
Programm an Kursen, Vorträgen, Ausstellungen 
und Einzelveranstaltungen an der kommunalen 
Volkshochschule Landshuter Land abgerundet.

Das Ergoldinger Bürgerhaus, das auf drei 
Etagen Räume in verschiedenen Größen und Aus-
führungen (je nach Nutzung) anbietet, wird über-
wiegend von der kommunalen Volkshochschule 
Landshuter Land, durch Musikkurse der vhs sowie 
von örtlichen Vereinen und Verbänden (Übungs- 
und Trainingsstunden, Proben, Vorträge) belegt. 
Mit dem Bürgerhaus ist der Bürgersaal verbunden, 
das „Herzstück“ des Gebäudekomplexes. Von The-
ateraufführungen über Kabarett und Comedy bis 
hin zu klassischen Konzerten und Tagungen ist im 
Bürgersaal für jeden Geschmack etwas dabei. Je 
nach Bestuhlung gibt es Platz für 600 Besucher.

Besonders stolz aber sind die Ergoldinger 
auf ihr „Ergomar“ und das lässt sich der Markt 
jährlich ein sattes Defizit von rund 1,5 Mio. Euro 
kosten: eine „Badewelt und Sauna“, auf die der 

große Nachbar Landshut immer noch nur neidisch 
blicken kann; weswegen nicht nur Gäste aus 
der ganzen Region kommen, sondern auch viele 
Landshuter nach Ergolding „fremdgehen“ – ins 
Hallenbad bzw. im Sommer ins Freibad und in eine 
Saunalandschaft, die keine Wünsche offenlässt. In 
unmittelbarer Nachbarschaft des Ergomar liegt ein 
Freizeit- und Erholungsgebiet. Auch der Barfuß-

gymnasium ein ziemlich spektakulärer Coup ge-
lungen ist, denn auch mehrere andere Gemeinden 
hätten das Gymnasium gerne gehabt, das jetzt 
bereits wieder erweitert werden muss.

Im Zentrum von Ergolding steht ein Senioren-
heim: Das Kursana Domizil bietet Raum für insge-
samt 91 Bewohner. Es verfügt über 55 großzügig 
sowie elegant ausgestattete Einzelzimmer sowie 
18 komfortabel eingerichtete Doppelzimmer. Zu je-
dem Zimmer gehört ein Duschbad mit hohem Aus-
stattungsstandard und großer Bewegungsfreiheit. 
Eine weitere Senioren-Wohnanlage ist in Planung.

Für die Versorgung mit Artikeln des täglichen 
Bedarfs bestehen in Ergolding genügend Ein-
kaufsmöglichkeiten in Lebensmittelgeschäften, 
Bäckereien, Metzgereien, Einkaufszentren, Sport-
geschäften usw. Auch gibt es das vollständige 
Spektrum an Dienstleistungsbetrieben.

Und bei aller Geschäftigkeit ist immer die 
Natur ganz nah: Im südlichen Gemeindegebiet die 
Isar-Au mit dem darin eingebetteten Naturlehr-
pfad, nördlich z. B. die ausgedehnten Waldgebiete 
im Bereich des Ortsteils Oberglaim mit ihren Rad-
wegen oder auch das Klosterholz.� n

ständischen Arbeitgeber der Marktgemeinde, mit 
modernsten Bogenoffsetmaschinen und einer 
innovativen Digitaldruck-Tochter, allerdings vor 
kurzem nach Besitzerwechsel in ein Insolvenzver-
fahren geschlittert und in eine neue Gesellschaft 
(„Bosch Druck Solutions GmbH“) überführt, die 
derzeit unter dem sogenannten „Schutzschirmver-
fahren“ nach § 270b der Insolvenzordnung arbei-
tet. In unmittelbarer Nachbarschaft ist die Produk-

Industrie- und Gewerbegebiete, 
die wegen Größe und Unter-

nehmenszahl eher an eine Stadt 
denken lassen.

Was Lebensqualität angeht, sorgt 
die Marktgemeinde für die älteren 
Bürger mit gleicher Sorgfalt wie 

für junge und Familien.

pfad an der Werkstraße ist gut besucht. In Ergol-
ding und seinen Ortsteilen gibt es zudem derzeit 
28 Kinderspielplätze. 

Ergolding ist wohl – was die Schularten an-
geht –, der am besten ausgestattete Schulstandort 
im Landkreis, seit der Marktgemeinde vor zehn 
Jahren mit dem Zuschlag für das neue Landkreis-

Größte Mühlengruppe Europas

Herr Schüler, der Rosenmühleturm kann es als Wahr-
zeichen der Region quasi mit dem Martinsturm aufneh-
men. Über das Innenleben des Mühlenturms ist wenig 
bekannt. Können Sie Abhilfe schaffen?
In dem Turm stehen unsere drei hochmodernen Müh-
lensysteme. Wir vermahlen hier am Standort Weizen, 
Roggen und Dinkel. Wenn unser im letzten Jahr ab-
gebranntes Mühlensystem demnächst neu aufgebaut 
in Betrieb geht, vermahlen wir bis zu 230.000 Tonnen 
Getreide pro Jahr.
Woher kommt das Getreide?
Zu ungefähr 90 % aus der Region. Niederbayern ist ein 
klassisches Weizenüberschussgebiet. Auch der Dinkel 
wird mehrheitlich aus der Region bezogen. Roggen wird 
hier nicht so viel angebaut, den holen wir weiter aus 
dem Norden Bayerns.
Mit welcher Energie wird die Mühle betrieben?
Unser Standort läuft komplett mit Strom. Die Aggregate 
laufen 24 Stunden, sieben Tage die Woche und benöti-
gen dafür eine relative große Energiemenge.
Warum ist der Turm so hoch?
Das Gebäude wurde in den 1970ern so konzipiert, um 

Wo es möglich war, haben wir die Mitarbeiter in der 
Verwaltung ins Homeoffice geschickt bzw. die Mitarbei-
ter räumlich getrennt. In der Mühle und in der Kleinpa-
ckerei wurden die Schichtübergaben ohne persönlichen 
Kontakt durchgeführt, um die Ansteckungsgefahr mög-
lichst gering zu halten. 
So konnten wir den Betrieb aufrechterhalten und die 
Versorgung des Handels sicherstellen. Unsere Mitarbei-
ter haben hervorragend mitgezogen, so dass wir keine 
Unterbrechung im Betrieb hatten und die Gesundheit 
aller im Betrieb bis heute sicherstellen konnten.
Ansonsten: Es gab ja bekanntlich einen Mehl-Boom, 
viele Leute hamsterten Lebensmittel …Die Nachfrage 
nach Mehl war vorübergehend sehr hoch, bis zum Acht-
fachen des Üblichen in einer Woche. Glücklicherweise 
konnten wir uns auf diese Situation gut einstellen. Wir 
haben auf Hochtouren produziert und alles direkt an 
die Kunden geliefert. Mittlerweile ist die Nachfrage der 
Haushalte wieder gesunken, was teilweise auch aus 
saisonalen Schwankungen resultiert.
Gehen Sie davon aus, dass es übers Jahr gesehen ein 
fast normales Umsatzjahr wird? Erst der Run und dann 
wurden die Vorräte aufgebraucht ….
Für solche Prognosen ist es noch zu früh. Bei den 
Kleinpackungen sehen wir schon, dass im Lock down 
die Menschen viel zuhause waren und die Kinder nicht 
in der Schule, was zu einem erhöhten Verbrauch von 
Mehl führte. Auf der anderen Seite trifft es uns natürlich 
auch, dass die Hotels, Restaurants und Kantinen massi-
ve Umsatzeinbrüche verzeichnen.

Wie beschreiben Sie einem potenziellen Kunden Ihre 
USP?
Natürlich ist die Rosenmühle bekannt für die immer 
gleichbleibend hohe Qualität der Mehle. Wir stellen ei-
nen sehr hohen Anspruch an unsere Qualitätssicherung, 
was vor dem Hintergrund, dass wir aus einem land-
wirtschaftlichen Produkt ein Lebensmittel herstellen, 
unabdingbar ist. 
Stolz sind wir darauf, dass wir durch den Mühlenver-
bund der Goodmills Deutschland GmbH in der Lage 
sind, selbst bei Ausfall eines Aggregates alle Kunden 

termingerecht zu beliefern. 
Dies haben wir im letzten Jahr, 
bedingt durch den Brand, be-
wiesen, indem wir zu jeder Zeit 
lieferfähig waren
Wo sehen Sie gegenwärtig die 
speziellen Herausforderungen 
in Ihrem Marktsegment?
Im Moment führt Corona und 
die damit verbundenen Einbrü-
che in verschiedenen Indust-
rieunternehmen und Gastrono-
miebereichen dazu, dass mehr 
Mehl angeboten als nachgefragt 
wird. Jede Mühle versucht, die 
freien Kapazitäten am Markt zu 
verkaufen, daher ist der Mar-
gendruck extrem. Ohnehin gibt 
es reichlich Überkapazitäten, es 

wird um jeden Cent gekämpft.
Es muss also eine gewisse Marktbereinigung geben?
Das ist immer wieder ein Thema. Gleichzeitig investie-
ren aber auch Wettbewerber in weitere Kapazitäten.
Welche Rolle spielt Automatisierung in Ihrem Unter-
nehmen, sagen wir in den nächsten 20 Jahren?
Wir sind schon weit automatisiert und hochmodern 
ausgestattet. Die Mühle selbst wird nachts personalfrei 
betrieben. 
Hier arbeiten wir mit einem Bereitschaftsdienst, der von 
zuhause am Laptop die Aggregate steuern kann. 

Wie sehr wir hier schon automatisiert sind, kann man 
auch daran sehen, dass wir am Standort gerade mal 80 
Mitarbeiter beschäftigen. Immerhin vermahlen wir hier 
künftig in Ergolding 800 Tonnen Getreide am Tag.
Wofür braucht man noch Manpower?
Natürlich benötigen wir gut ausgebildete Müller in der 
Mühle, um die Prozesse zu überwachen und zu steuern. 
Da, wie gesagt, die Qualitätssicherung eine große Rolle 
spielt, benötigen wir ebenfalls kompetentes Personal. 
In der Abpackung der Mehle für den Handel müs-
sen die Maschinen rund um die Uhr betreut werden.  
Und am Ende der Produktionskette müssen unsere 
Mehle auch den Kunden geliefert werden. Dafür ha-
ben wir unseren eigenen Fuhrpark, der aus 11 LKWs 
besteht. Darüber hinaus nutzen wir Speditionen, 
welche durch unsere Logistikmitarbeiter abgefertigt 
werden. 
Will die GoodMills Gruppe expandieren?
Die GoodMills Gruppe investiert an mehreren Stand-
orten in Deutschland. In der Rosenmühle wurde das 
abgebrannte Mühlensystem neu aufgebaut. Hier haben 
wir nun die modernste Mühlentechnik.  
In Krefeld wurde im Mai eine nagelneue Mühle in Be-
trieb genommen, im Gegenzug geht unsere Mühle in 
Köln vom Netz. In Mannheim, unserem Hartweizen-
standort, nehmen wir den Trend zu moderner, neuer 
Ernährung auf und bauen eine neue Fabrik zur Herstel-
lung von Couscous- und Bulgurprodukten. Am Standort 
Gelsenkirchen entsteht eine neue Produktionsstätte für 
Protein-Produkte aus Hülsenfrüchten.� n

Die Rosenmühle gehört zur GoodMills Deutschland GmbH, Europas größtem Mühlenunternehmen; die  
deutsche Firmenzentrale ist in Hamburg. Das Unternehmen beliefert sowohl den Lebensmittel- 
einzelhandel wie auch Industrie und Handwerk. Der Geschäftsleiter Ergolding, Markus Schüler, gibt 
Auskunft über die aktuelle Lage und die Aussichten.

Fläche zu sparen. Oben im Turm sind Silos, in denen 
das Getreide gereinigt wird, bevor es in den darunter 
befindlichen drei Mühlensystemen zu dem bekannten 
Rosenmehl vermahlen wird.
Wie kommt Ihr Unternehmen mit Corona zurecht?
Die Rosenmühle wurde, als Hersteller für Grundnah-
rungsmittel, sofort als systemrelevant eingestuft. Um 
eine kontinuierliche Produktion sicherzustellen und um 
unser Personal zu schützen, haben wir sehr schnell re-
agiert.

Rosenmühle in Ergolding: Der Betrieb läuft rund um die Uhr, sieben Tage 
die Woche. Es werden jährlich 230.000 Tonnen Getreide vermahlen. Der 
Betrieb ist weitgehend automatisiert.

Rosenmühle- 
Standortleiter 
Markus Schüler.
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Herr Kliche, wie hat Ihr Unternehmen Corona „ver-
daut“?
Wir wissen alle noch nicht, ob wir es verdaut haben.
Am Anfang herrschte große Unsicherheit, auch bei allen 
Mitarbeitern. Die Kinder zuhause, teils Homeoffice, täg-
lich neue Informationen …
Wir waren jedenfalls intensiv damit beschäftigt uns auf 
die aktuelle Situation einzustellen. Dementsprechend 
wurden die empfohlenen Sicherheitsmaßnahmen ein-
geführt, an die sich auch alle halten, egal ob sie privat 
Corona sehr locker sehen oder „hysterisch“ damit um-
gehen…
Haben Sie vorübergehend ganz dicht gemacht?
Nein, wir haben – mit den unvermeidbaren Einschrän-
kungen – weitergearbeitet.
Wurden keine Projekte gecancelt?
Doch, und zwar in allen Bereichen, egal ob bei den 
Öffentlichen, der Industrie oder den stark betroffenen 
Bereichen wie Gastronomie, Arztpraxen usw. Teils wa-
ren es Sparmaßnahmen, teils nur Verschiebungen, teils 
durfte man einfach nicht aufs Gelände.
Und wie haben Sie das überbrückt? Kurzarbeit?
Wir hatten keine Kurzarbeit. Wir haben halt die Leute 
auf verbleibende Projekte verteilt und Auftragsbestand 
abgearbeitet, wo es eben ging. Dabei hat uns auch ge-
holfen, dass wir alles mit eigenen Mitarbeitern aus der 
Region machen. Grenzschließungen haben uns nicht 
tangiert. Wir sind ja auch, was die Projekte angeht, tief 
regional verwurzelt. Unser Stammgebiet ist Südbayern.
Wagen Sie schon eine Prognose, was Corona für Ihren 
Jahresumsatz bedeutet?
Das wäre ein Blick in die Glaskugel.

Einige Unternehmen melden, dass sie in den ersten 
Wochen nach Aufhebung des Lockdowns den fehlenden 
Umsatz schon wieder aufgeholt haben, sodass sie wie-
der auf Vorjahresniveau sind.
Da liegen uns noch keine belastbaren Zahlen vor.
Wie beschreiben Sie einem potenziellen Kunden Ihre 
USP?
Wir sind Experten für Komfort-Klimatisierung. Der Kunde 
bekommt alles aus einer Hand: Heizungs- und Kälteanla-
genbau. Wir können aus verschiedenen Gewerken dem 
Kunden die richtige Komplettlösung liefern. Außerdem 
bieten wir als technischer Generalunternehmer von un-
seren Schwerpunkten „Heizen, Lüften, Kühlen“ aus bis 
hin zur professionellen Gebäudereinigung nach Baustelle-
nende ein Rundum-Sorglos-Paket. Für die Projektleitung 
sind wir groß genug, gleichzeitig aber haben wir noch die 
Struktur des Familienbetriebes mit einer entsprechend 
persönlichen und individuellen Kundenbetreuung.

einiges erleichtert, weil Folgefehler einer mangel-
haften Planung ausgeschlossen werden können.  
Mit BIM kann man Anlagen schon in der Angebotsphase 
visualisieren und man kann simulieren, wie eine Anlage 
arbeitet. Auch das nachfolgende Facility-Management 
ist sauber dokumentiert. Man kann die Anlagen sogar 
auf den CO2 Abdruck hin analysieren, weil er für jedes 
Teil, das verbaut wird, hinterlegt wird.
Digitalisierung ist und bleibt aber insgesamt bei uns 
wohl mehr eine unterstützende Komponente. Man be-
kommt immer mehr Tools in die Hand, die die Arbeit er-
leichtern oder auch beschleunigen, aber die eigentliche 
Tätigkeit ist Projektarbeit, die sich nicht automatisieren 
lässt. Der kompetente, flexibel agierende Mitarbeiter 
lässt sich nicht durch KI ersetzen.
Kann man über derzeit laufende Projekte etwas berich-
ten?
Zuletzt haben wir z. B. beim Ergomar die Belüftungsan-
lage teils erneuert. Ansonsten sind wir viel in Laboren 
unterwegs. Da ist z. B. ein Kunde, der im Rahmen der 
Pandemie bestimmte Produkte herstellt. Wir statten 
Fitnessstudios aus, Büros, Verwaltungsgebäude, Praxen 
…
Ihr Unternehmen hat ja vor zwei Jahren ein neues Ge-
bäude bezogen – Hinweis auf weitere Wachstumsziele?

Zunächst einmal war das schon für die aktuelle Un-
ternehmensgröße notwendig. Was Wachstum angeht: 
Wir wollen als Familienunternehmen organisch wach-
sen, aber auf keinen Fall so groß werden, dass man 
dann Konzernstrukturen aufbauen muss, eben damit die 
Nähe zum Kunden und zu Mitarbeitern und Kollegen 
erhalten bleibt.
Wie zufrieden sind Sie mit dem Standort Ergolding?
Sehr zufrieden. Verkehrstechnisch super angebunden, 
die Internetversorgung stimmt. Auch die weichen Fak-
toren können sich sehen lassen: Alle möglichen Schulen 
am Ort, Spielplätze usw. reichlich vorhanden, die Wohn-
qualität ist sehr gut. Gemeinschaftsleben, viele Vereine 
… All das ist auch wichtig für die Mitarbeiter.
Apropos, kämpfen auch Sie mit Fachkräftemangel?
Wir bilden viel aus, haben eine Lehrwerkstatt, machen 
eigene Schulungen zum Berufsschul-Stoff. Daher reicht 
unser Facharbeiterpotenzial für langsames Wachstum. 
Aber es ist ein großes Branchenproblem, auch allge-
mein im gesamten Handwerk für viele Betriebe.
Sie besetzen Ihre Stellen aus dem eigenen Nachwuchs? 
Ja, aber im Bereich der baustellenleitenden Monteure 
könnten wir jederzeit Leute von außen gebrauchen. Das 
ist fast schon wachstumshemmend.
Wie viele Mitarbeiter beschäftigt Aristotherm?
Wir sind derzeit bei rund 125.� n

„Unsere Stärke besteht darin, 
traditionelle Handwerkskunst, 
jahrzehntelange Erfahrung und 
modernes Projektmanagement 
miteinander zu verbinden. Das 

verdanken wir in erster Linie dem 
außergewöhnlichen Engagement, 

dem Knowhow und der  
kundenorientierten Einstellung der  
Menschen, die bei uns arbeiten.“

von li. nach re: Prokurist Ludwig Brunner, Christian Kliche, Angelika Kliche, Max Kliche

Seit den Anfängen 1961 in einer Garage hat sich bei ARISTOTHERM Christian Kliche GmbH & Co. KG vieles verändert. Doch zwei  
Dinge blieben immer gleich: der Standort Ergolding und die Firma als Familienunternehmen. Inzwischen reicht die Referenzliste  
vom Ergoldinger Metzgerwirt und Ergomar über TUM Weihenstephan bis zum Bayerischen Landtag. Maximilian Kliche über die 
Herausforderung Corona und die Stärken des Familienbetriebes. 

Der Experte für Komplettlösungen 
rund um Heizen, Lüften, Kühlen

Das Aristotherm-Leistungsspektrum
Lüftung
•	hochwertige, maßgeschneiderte An-

lagen zum Entfernen und Abscheiden 
von Rauch, Stäuben oder Dämpfen,  
wie z. B. Labor-, Küchen- und 
Industrieabluft 

•	Sanierungen in Bezug auf Brandschutz, 
Schadstoffe, Energie und Hygiene

•	Vollklimatisierung inkl. Be- und 
Entlüftung, Filtern, Be- und Ent-
feuchten, Heizen und Kühlen

Klima
•	Klimaanlagen mit Kühlung über 

Kältemittel oder Kaltwasser, z.B. 
stilvolle kleinere Splitgeräte, für den 
größeren Bereich VRV-Technik, 
Kaltwasseranlagen und Kühldecken

•	Präzisionsanlagen zusätzlich mit  
Be- und Entfeuchtung der Raumluft

Kälte
•	Kältemaschinen mit externem und 

internem Verflüssiger, Glykol- 
Rückkühler mit und ohne Freikühler

Heizung
•	Wärmepumpen für Industrie und  

Gewerbe 
•	Warmwasserheizungen für  

Industrie und Gewerbe
Sanitär
•	Sämtliche (Ab-) Wasserinstallationen, 

die für Mensch oder Maschine 
benötigt werden 

Service
•	Komplettbetreuung: Projektierung, 

Umsetzung, Wartung, Instandsetzung

„Wir können aus den  
verschiedenen Gewerken die 

richtige Komplettlösung bieten 
und als technischer Gesamt- 

unternehmer auftreten.  
Gleichzeitig aber haben wir  

noch die Struktur des  
Familienbetriebes mit einer  

entsprechend persönlichen und 
individuellen Kundenbetreuung.“

Wo sehen Sie gegenwärtig die speziellen Herausforde-
rungen in Ihrem Marktsegment?
Bei uns ist das Thema Energie-Effizienz eine Dauer-
herausforderung, dazu die entsprechenden Normen, 
Auflagen und Richtlinien. In jüngerer Zeit werden Hy-
giene-Themen immer wichtiger. Aktuell wird das durch 
Corona noch etwas gepusht – Thema Filtertechnik, 
Thema Lüftungskonzepte.
Das wird wohl, selbst wenn Corona abebbt, zukünftig 
ein zentrales Thema Ihrer Branche sein. Das nächste 
Virus kommt bestimmt, und die nächste Grippewelle 
sowieso …
Man hat ja bisher vergleichsweise viel Umluftanlagen 
verbaut, bei denen nur ein gewisser Anteil Außenluft 
beigemischt worden ist. Das ist dann hinsichtlich  
Virenschutz nicht sinnvoll, weil ja die Raumluft dabei 
nur zirkuliert. Hier kommt es heute darauf an, dass man 
die richtigen Filter hat und die auch von einer Fach-
firma warten lässt, deren Mitarbeiter auf dem Stand 
des aktuellen Wissens sind.
Können die Filter Viren überhaupt rausfiltern?
Rein von der Größe her bleibt das Corona-Virus nur in 
den sehr feinen Filtern hängen, die man bisher etwa 
im Krankenhausbereich verwendet und in einschlägig 
tätigen Laboren. Die sind aber mit einem großen Druck-
verlust verbunden, so dass die Energieeffizienz darunter 
leidet. Doch auch bei den Industriefiltern werden die  
Viren herausgefiltert, weil sie ja nicht „alleine“ unter-
wegs sind, sondern immer an Partikeln haften. Und 
wenn man Außenluft beim Be- und Entlüften dazu-
mischt, hat man ohnehin weitestgehend Virenfreiheit.
Was aber auch wieder energetisch nachteilig ist …
Da kommt dann wohl Digitalisierung und Automatisie-
rung ins Spiel.
Digitalisierung ist ein umfassendes Thema in der gan-
zen Verwaltung, Organisation und Kommunikation. 
Und auf der Baustelle? 
Auch. Man macht viel mit dem Handy und Tablet, nur 
noch wenig mit Papier. Ausnahme ist natürlich der 
große Plan, den wird man immer für die Übersicht 
brauchen. Vor allem aber ist im ganzen Baubereich 
das Thema BIM im Kommen: Building Information 
Modelling. Die Einführung geht zwar noch langsam 
voran, aber es hat viele Vorteile. Man hat einen digi-
talen Zwilling vom Projekt, und das erfordert eine 
von Anfang an sehr exakte Planung, die dann später 

Das 2018 bezogene neue Firmengebäude in der Mendelstraße.

(von li.): Blick in die Produktionshalle mit CNC-Maschine; Erneuerung der Lüftungsanlage im Ergomar; Referenzprojekt Klinikum rechts der Isar (Neubau einer 
Kältezentrale mit 2 MW Kälteleistung).

www.aristotherm.de
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„Putzen kann jeder,  
All-In-One Lösung nur Profis“
Stabübergabe bei WERNER companies: Anton Werner legt nach mehr als 35 Jahren 
rasanter Unternehmensentwicklung die Geschicke des Unternehmens in die Hände von 
Tochter Julia. Sie übernimmt einen der wichtigsten Akteure in der Gebäude- 
management-Branche mit über 2.500 Mitarbeitern, 7 Standorten, 1 Tochterfirma und 
mehr als 40 Mio. Euro Jahresumsatz.

Eigentlich hatte sich Anton Werner, Gründer 
und Übervater des Unternehmens, dieses 

Jahr anders vorgestellt. Tochter Julia sollte im nor-
malem Geschäftsbetrieb nach und nach das Ruder 
komplett übernehmen. Dann kam Covid-19 und es 
wurde etwas komplizierter. 

Plötzlich standen weite Teile der Wirtschaft 
still, sahen sich die Kunden und damit auch das 
eigene Unternehmen der riesigen Herausforderung 
gegenüber, adäquate Sicherheitsvorkehrungen zu 
entwickeln bzw. umzusetzen, die ein Arbeiten in 
Zeiten von Corona bei minimierten Gesundheitsri-
siken verantwortbar machte. 

Da war erst einmal Feuer auf dem Dach und 
noch einmal die fundierte Erfahrung des Seniors 
gefragt. Denn kaum jemand fühlte sich noch si-
cher, strömten doch täglich über die Medien neue 
Schreckensmeldungen herein. 

Das Werner-Team reagierte schnell. „Wieder 
Vertrauen schaffen, durch unsere Reinigungspro-
fis“, hieß jetzt zunächst das Motto. Werner Senior 
kam hier seine einschlägige Zusatzqualifikation 

als staatlich geprüfter Desinfektor im Fachbereich 
Medizin zugute. Als Gebäudereinigungsmeister und 
Sachverständiger des Gebäudereinigungshand-
werks mit einer Ausbildung als Maschinenbauer 
und Studium der Betriebswirtschaft hat er sein 
umfassendes Knowhow über mehr als 35 Jahre 
hinweg an sein Team weitergegeben. Jetzt war er 
in seinem Element. 

Werners Geschichte erinnert ein wenig an den 
berühmten Tellerwäscher, der mit nichts anfing 
und schließlich Großes geschafft hat. Denn Werner 
fing tatsächlich mit nichts als seinem Unterneh-
mergeist an; die ersten kleinen Reinigungsarbei-
ten erledigte er noch zu Schulzeiten und spannte 
dafür Klassenkameraden ein. Danach waren ein 
Hochdruckreiniger und ein Firmenwagen die erste 
Investition. Fortan war Werner damit eine ganze 
Weile selbst unterwegs, um die damals noch klei-
nen Aufträge abzuarbeiten. Dass die Geschichte 
von dieser Gründungszeit bis zum heutigen Mittel-
ständler mit 2.500 MitarbeiterInnen Stoff für einen 
spannenden Roman wäre, kann man sich leicht 
ausmalen.

Nach Ausbruch der Pandemie jedenfalls war 
in relativ kurzer Zeit ein Hygiene- und Sicherheits-
konzept praxisreif, das nicht nur Industriekunden, 
sondern beispielsweise auch Krankenhäusern 
einen Betrieb unter Corona-Bedingungen ermög-
lichte.

Mittlerweile läuft es trotz Corona wieder in 
routinierten Bahnen, und was die Stabübergabe 
vom Vater an die Tochter angeht, kommen für die 
beiden Hauptdarsteller jetzt immer wieder mal die 
berühmten Momente mit dem einen lachenden 
und dem anderen weinenden Auge.

Für Vater Anton Werner natürlich, weil er 
einerseits ein Unternehmen übergibt, das nicht 
nur sein Werk ist, sondern mehr als 35 Jahre 
lang sein Lebensinhalt war. Abschied nehmen, da 
kann schon mal ein Tränchen fließen. Andererseits 

schaut er mit dem lachenden Auge nach vorne. 
Endlich Zeit für Hobbies haben und öfter mal 
genießen. Außerdem leuchtet als lang gehegter 
Traum eine Weltumsegelung am Horizont. 

Für Tochter Julia Werner, weil sie sich ei-
nerseits auf die große Herausforderung freut, 
ein glänzend geführtes Unternehmen zu leiten, 
das sich innerhalb weniger Jahrzehnte zu einem 
angesehenen Player der Branche entwickelt hat, 
andererseits, weil sie mit großen Fußstapfen zu-
rechtkommen muss und natürlich, weil auch sie 
loslassen muss: den erfahrenen Patriarchen, der in 
jeder Situation weiß, wo es lang geht.

Immerhin, so Anton Werner, wird er ihr bis 
auf weiteres beratend den Rücken stärken. „Ich 
bin jederzeit für sie da und unterstütze sie, wann 
immer sie meine Hilfe oder Erfahrung benötigt.“ 
Als ideelle Grundausstattung vererbt er ihr eine 
solide Devise mit auf den Weg: „Die deutschen 
Tugenden, die unser Land groß gemacht haben, 
bewähren sich immer wieder – wenn man nach 
diesen lebt, hat man schon einen Großteil richtig 
gemacht.“ Anton Werner denkt dabei z. B. an Wert-
schätzung, Fleiß, Disziplin und Zusammenarbeit.

Offensichtlich hält Julia Werner Kurs: Die 
heute 27-Jährige übernahm schon im Alter von 
14 Jahren in den Schulferien Bürotätigkeiten beim 
Vater. Als sie die ersten Male von den zuständigen 
Objektleitern zu div. Reinigungen mitgenommen 
wurde, dauerte es nicht lange, bis sie auf den Ge-
schmack kam, und bald stand ihr Entschluss fest, 
hier ihre berufliche Zukunft zu suchen. Schon mit 
22 Jahren legte sie die Meisterprüfung im Gebäu-
dereiniger-Handwerk ab.

Zunächst als Objektleiterin samt Betreuung 
und Einsatz-Planung von über 100 Mitarbeitern, 
später als Bereichsleiterin, verantwortlich für die 
Führung anderer Objektleiter, durchlief sie alle 
wesentlichen Bereiche der Firma. Zuletzt oblag 
Julia Werner die technische Gesamtleitung und 
sie kümmerte sich um das komplette operative 
Geschäft der WERNER companies. 

Zum Anfang des Jahres 2020 hat sie die 
Geschäftsführung übernommen. Groß ändern, so 
Julia Werner, wird sich zunächst nichts, aber auf 
ihrer Agenda stehen neben gesundem Unterneh-
menswachstum und Sicherung der Arbeitsplätze 
neue Akzente in Sachen Digitalisierung und Au-
tomatisierung: „Eines meiner ersten Ziele wird es 
sein, durch Einführung digitaler Systeme Prozesse 
zu vereinfachen und im besten Fall komplett zu 
automatisieren. So soll der Mitarbeiter entlastet 
werden und der Kunde von einer noch besseren 
Qualität und Quantität profitieren.“ 

Das Wichtigste, so Julia Werner, „werden 
aber auch in Zukunft die Mitarbeiter sein, von de-
ren Engagement und Leistung letztlich der weitere 
Erfolg des Unternehmens abhängt“. Dazu gehören 
auch ständige, anspruchsvolle Schulungen sowie 
Aus- und Weiterbildung, denn „unser Handwerk 
erfordert ein vielschichtiges Wissen für teils sehr 
komplexe Tätigkeitsbereiche, auch wenn das in 
der Öffentlichkeit leider noch nicht so bekannt ist. 
Putzen kann jeder, All in One Lösungen nur Profis.“ 

Über allem stehe eine Vision, so die Jung-
untenehmerin: „Wir möchten das Leben unserer 
Kunden leichter machen – jeden Tag ein bisschen 
mehr!“� n

Werner companies – „Objekte 
schützen, pflegen, erhalten“
WERNER Companies ist ein inhaber- 
geführtes, mittelständiges Dienst- 
leistungsunternehmen, mit den 
 Kernkompetenzen im infrastrukturellen 
und technischen Gebäudemanagement. 
Mit über 35 Jahren Erfahrung, ca. 2.500 
Mitarbeitern, über 700 Kunden, 7 Stand-
orten und einer Tochterfirma erwirtschaf-
tet das Unternehmen einen Jahresumsatz 
von ca. 40 Mio. Euro€ und ist mit einer 
hohen Fachkräftedichte vorwiegend im 
Bereich Süddeutschland, Ostdeutsch-
land bis Wolfsburg nah am Kunden.

Das Angebotsspektrum reicht von  
Gebäudereinigung bis zur professionellen 
Fahrzeugaufbereitung über Winterdienst, 
Garten- und Pflanzenpflege, Schädlings-
bekämpfung, Post- und Kurierdienst, 
Empfangs- und Sicherheitsdienst bis 
hin zur Übernahme der technischen 
Bewirtschaftung eines Gebäudes.

Mit innovativen Ideen, Ehrgeiz und 
vor allem guten Mitarbeitern gelingt 
es dem Unternehmen immer wieder, 
neue Dienstleistungen anzubieten 
und somit eine All-In-One Lösung 
für seine Kunden zu schaffen. 

www.werner-companies.de

„Als mittelständisches, inhaber- 
geführtes Unternehmen mit  

flachen Hierarchien können wir  
flexibel, schnell und innovativ auf 
die Bedürfnisse unserer Kunden 

eingehen. Mit unseren motivierten 
Mitarbeitern sowie dem Fokus 
auf Innovation und Technologie 

entwickeln wir maßgeschneiderte 
Konzepte und Lösungen.“

„Bei aller Digitalisierung und 
Automatisierung werden auch in 

Zukunft die Mitarbeiter das  
Wichtigste sein, denn von ihnen, 

ihrem Engagement und ihrer 
Leistung hängt letztlich der Erfolg 

des Unternehmens ab.“

Unten: Julia Werner mit Vater Anton: Stabübergabe mit 
einem lachenden und einem weinenden Auge.

Oben: Firmengebäude und Eindrücke aus dem umfang-
reichen Leistungsspektrum von WERNER companies.  
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Herr Haderstorfer, wie war für Ihr Unternehmen die hei-
ße Phase der Corona-Welle?
Die Baubranche hat ja großteils weitergearbeitet, so 
auch wir; natürlich mit verschärften Hygienevorschrif-
ten. Wir haben die Kolonnen entsprechend ausgerüstet, 
von Desinfektionsmitteln und Waschmöglichkeiten an 
den Baustellen bis hin zu zusätzlichen Fahrzeugen, da-
mit nicht so viele Leute in einem fahren mussten. 
Ansonsten sind wir glimpflich davongekommen, hatten 
keinen Fall in der Firma. Das größte Problem waren 
die durch Corona entstandenen Verzögerungen auf den 
Baustellen.
Mehr als sonst?
Vor allem der Hochbau hatte ja Probleme, weil auslän-
dische Mitarbeiter nicht mehr nach Deutschland reinge-
kommen sind. Und solange Rohbau und Fassade nicht 
fertig sind, kann der Landschaftsbau auch nicht starten.
Wie überbrückt man das, wenn die Leute in Lohn und 

Auf dieser Seite oben: Haderstorfer-Verwaltungsgebäude (li.), Objekt Dachsportanlage Bildungscampus Freiham. Unten: Johannes Haderstorfer (li.) bei der 
Überreichung des Staatsehrenpreises für vorbildliche Ausbildung im Garten- und Landschaftsbau 2019, mit Landwirtschaftsministerin Michaela Kaniber und 
Ausbildungsleiter Konrad Zehetbauer (2.v.r.) sowie Gerhard Zäh (r.), Präsident des VGL Bayern; daneben Objekt Mitttelschule Vilsbiburg.
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Brot stehen, aber der Auftrag nicht ausgeführt werden 
kann?
Das war die größte Herausforderung. Um das managen 
zu können, muss man immer einen gewissen Auftrags-
bestand haben, damit man jonglieren kann.
Abgesehen von Corona, wo sehen Sie gegenwärtig die 
speziellen Herausforderungen in Ihrem Marktsegment?
Das ist ganz klar der Fachkräftemangel. Die ganze Bau-
branche boomt, und die Fachkräfte werden weniger.
Tatsächlich weniger oder nur schwerer zu bekommen, 
weil die Leute zu hohe Ansprüche stellen?
Jedenfalls wird die Lücke größer, weil das Bauvolumen 
zunimmt, die Zahl der Fachkräfte aber nicht. Insbeson-
dere Meister, z. B. Landschaftsgärtnermeister, die sich 
als Vorarbeiter eignen, also eine Baustelle leiten kön-
nen, sind Mangelware. Man sieht es aber auch an der 
Zahl der Auszubildenden. Wir selbst bilden ständig 15 
Azubis für den Beruf des Landschaftsgärtners aus. Da 

sind wir einer der größten Ausbildungsbetriebe Bayerns 
und haben dafür letztes Jahr auch den Staatsehren-
preis für vorbildliche Ausbildung verliehen bekommen. 
Aber insgesamt stagniert das bestenfalls.
Wie kriegen Sie den Fachkräftemangel in den Griff? 
Vor allem durch eigenen Nachwuchs, wir haben viele 
„Eigengewächse“ in der Belegschaft. Und bei Engpäs-
sen vergeben wir auch Aufträge an bewährte Subun-
ternehmer. 
Wie ist Ihre Zukunftsstrategie, ist Expansion ein Thema?
Ist im Moment nicht geplant, schon allein wegen Fach-
kräftemangel. Das müsste man rein über Subunter-
nehmer machen, das geht aber leicht auf Kosten der 
Qualität.
Wie viele eigene Mitarbeiter haben Sie?
Um die 90, plus 20 bis 30 Subunternehmer, die laufend 
auf unseren Baustellen tätig sind. Damit gehören wir zu 
den größten GaLaBau-Unternehmen in Bayern.
In welchem Ihrer drei Standbeine – Groß- und Sport-
platzbaustellen Bauwerksbegrünung und die Hausgär-
ten – sehen Sie das größte Wachstumspotenzial?
Wir sind hauptsächlich im öffentlichen und gewerb-
lichen Landschaftsbau tätig, vor allem im Großraum 
München. Unser Schwerpunkt ist die Außenanlage als 
Komplettleistung. Da sind wir stark, weil wir in der Lage 
sind, die ganze Außenanlage als Komplettleistung zu 

erstellen. Erdbau, Be- und Entwässerung, Belagsarbei-
ten, Vegetation, aber auch Schlosserarbeiten, Holzbau, 
Asphalt, Stein … Der Kunde hat nur einen Ansprech-
partner, auch wenn wir gegebenenfalls Subunterneh-
mer einsetzen.
Wie sind da die Trends? Mehr Öko, mehr Grün, mehr 
Beton?
Einen klaren Trend sehe ich da nicht. Wir bearbeiten ja 
vor allem Ausschreibungen von Landschaftsarchitekten, 
und da hat jeder seine eigenen Schwerpunkte. Der ei-
ne macht mehr Betonpflaster, der andere mehr Granit, 
ein anderer mehr Grün. Deutlich ist aber ein Trend zur 
Dachbegrünung, vor allem in den Großstädten. Da sehe 
ich das größte Wachstumspotenzial. Daneben auch zu-
nehmend die Sanierung im Sportplatzbereich, weil jetzt 
doch schon viele Sportanlagen in die Jahre gekommen 
sind.
Begrünung nur auf dem Dach?
Ja, die Fassadenbegrünung hat sich bisher nicht durch-
gesetzt. 
Was kann Dachbegrünung leisten? 
Aufgrund des Flächenmangels in den Städten vor allem 
Platz für Grün schaffen, Grünflächen, die unten keinen 

Platz haben, bzw. wegen der Bodenknappheit zu teuer 
sind. 
Das reicht von der extensiven Dachbegrünung, die u.a. 
dazu dient, die Dachhaut zu schützen, bis hin zu inten-
siv genutzten Flächen, auf denen die Bewohner Freizeit 
verbringen. Wir haben auch schon an bisher zwei Schu-
len Sportplätze auf dem Dach gebaut.
Im Moment läuft ein Projekt, da bauen wir Spielplätze 
auf dem Dach, weil der Bebauungsplan bei einer be-
stimmten Anzahl von Wohnungen auch eine gewisse 
Anzahl von Spielflächen vorsieht.
Hat das nicht auch einen ökologischen Aspekt?
Doch, natürlich. Auf manchen Dächern entstehen re-
gelrechte Biotope. Das Gründach speichert einen Teil 
der Niederschläge, entlastet die Kanalisation, klimati-
siert bis zu einem gewissen Grad das Gebäude und gibt 
durch Verdunstung wieder Wasser an die Atmosphäre 
ab, Feinstaubfilterung spielt ebenfalls eine Rolle
Welche Rolle spielt Automatisierung in Ihrem Unter-
nehmen, sagen wir in den nächsten 10-20 Jahren?
Jedes Bauvorhaben ist natürlich ein Unikat, aber na-
türlich wird die maschinelle Unterstützung immer mehr 
digitalisiert. Maschinen, die unseren Leuten die Arbeit 
erleichtern, von der Pflastermaschine über Verlegezan-
gen für Bordsteine bis zum GPS-gesteuerten Bagger 
oder der GPS-gesteuerten Planierraupe.
Was kann eine GPS-gesteuerte Planierraupe?
Man liest das Geländemodell in die Raupensteuerung 
ein, dann fährt das Planierschild vorne automatisch 
hoch und runter und nivelliert nach Plan. Der Fahrer 
muss nur noch fahren.
Einlesen heißt, dass ein Ingenieur das im Büro macht?
Ja, das ist dann in solchen Fällen die Hauptarbeit.
Kann man über derzeit laufende größere Projekte etwas 
berichten?
Wir haben mehrere. Im Raum Landshut haben wir ge-
rade die neue Dorfmitte in Geisenhausen fertiggestellt. 
Wir haben die Komplettleistung gemacht, die Firma 
Breiteneicher hat als unser Subunternehmer die ganzen 
Kanalarbeiten realisiert und wir selbst die Erdarbeiten, 
Bepflanzung, die Beleuchtungsanlagen, Belagsarbeiten 
usw. Ein für die Region relativ großes Projekt in der 
Größenordnung 2 Mio. Euro.; im Raum München haben 
wir das öfter. � n

Haderstorfer Garten-, Land-
schaft- und Sportplatzbau GmbH
Firmengründung: 1952

Tätigkeitsfelder: Öffentlicher und ge-
werblicher Landschaftsbau, Dachbegrü-
nung, Sportplatzbau, Schwimmteichbau, 
Felsenbad, Hausgarten, Sportplatzpflege.

Mitarbeiter: 90, davon 10 Ingenieure, 
8 Meister, 30 Gesellen, 17 Fachfremde, 
15 Azubis, 10 Verwaltungsangestellte.

Auftraggeber: Gewerbe und Wohnbau, 
öffentliche Hand/Submission, Privat.

Der Komplettleister für hochwertige Außenanlagen
Die Haderstorfer Garten-, Landschaft- und Sportplatzbau GmbH ist fest in Ergolding verwurzelt und eines der namhaften GaLa-
Bau-Unternehmen Bayerns. Das 1952 gegründete Familienunternehmen besticht durch seine zertifizierte Organisationsstruktur.  
Seit vier Jahren ist die dritte Generation Teil der Geschäftsführung. Hier im Interview Johannes Haderstorfer.

„Wir haben die Kolonnen  

entsprechend ausgerüstet, 

von Desinfektionsmitteln und 

Waschmöglichkeiten an den 

Baustellen bis hin zu zusätzlichen 

Fahrzeugen, damit nicht so viele 

Leute in einem fahren mussten. 

Ansonsten sind wir glimpflich 

davongekommen, hatten keinen 

Corona-Fall in der Firma.“

„Wir selbst bilden ständig  
15 Azubis als Landschaftsgärtner 

aus und sind einer der größten 
Ausbildungsbetriebe Bayerns. 

Letztes Jahr haben wir dafür den 
Staatsehrenpreises für vorbildliche 
Ausbildung verliehen bekommen.“

„Deutlich ist ein Trend zur  
Dachbegrünung, vor allem in 
den Großstädten. Da sehe ich 

das größte Wachstumspotenzial. 
Daneben auch zunehmend die 

Sanierung im Sportplatzbereich.“

Die beiden geschäftsführenden Gesellschafter Prof. Dr. Rudolf Haderstorfer (oben) und Sohn Johannes: 
„Größte Herausforderung ist der Fachkräftemangel“. 
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Innovative, kreative Lösungen rund ums  
Gerät auf höchstem technischem Niveau

„Ein perfektes Leben gibt es nicht, aber ein 
erfülltes“ – soll Albert Einstein einmal gesagt 
haben. Der Satz könnte auch von Hannes Riebl 
sein. Er blickt gelassen auf 43 Jahre Unterneh-
merdasein zurück und hat dabei viele Höhen, 
aber auch so manche Tiefen erlebt. Oder von 
seiner Ehefrau Meta, die immer wieder mal 
sagt: „Ich würde es wieder tun.“ Damit meint 
sie beides, die Firma, bei deren Aufbau sie von 
Anfang an mitgearbeitet hat und die glückliche 
Lebensgemeinschaft.

Als Hannes Riebl sich 1977 als junger Mann 
selbstständig machte, ging er „klinkenputzen“, 
um Aufträge zu akquirieren. Siebdruckmaschinen 
mussten finanziert werden und vieles wurde in 
Eigenregie erfunden und gebaut.

Riebl war zäh und rührig. Aber das allein hät-
te wohl nicht gereicht, um das heutige Level zu 
erreichen. Er hatte einfach immer eine Idee mehr 
und war stets einen Schritt voraus. Und packte 
zugleich ein Arbeitspensum, das nicht jedermanns 
Sache wäre. So war er, mit Gattin Meta an der 
Seite, die seit 1979 für Finanzen- Personal- und 
Verwaltungsangelegenheiten zuständig ist – bald 
schon Arbeitgeber eines kleinen Teams, das 1983 

Es begann in der heimischen Garage, und nach 43 Jahren gehört RIEBL Siebdruck zu den führenden europäischen Siebdruckereien. 
Ein Familienbetrieb, der sich immer wieder neu erfunden hat, auf dem langen Weg vom Schilder- und grafischen Siebdruck zum 
Systemlieferanten für den Maschinen-, Anlagen- und Gerätebau, der sich auf Funktionsfolien und Kennzeichnungsprodukte  
spezialisiert hat. Zum Jahresbeginn hat Gründer Hannes Riebl den lange vorbereiteten Generationenwechsel offiziell gemacht.

RIEBL Produkt-Portfolio
•	Funktionsfolien rund ums Gerät: 

Front-, Design-, Tastaturfolien, 
Displayscheiben (Geräteanzeigen) 

•	 Industriekennzeichnung mit System: 
Typen-, Inventar-, Geräteschilder,  
Etiketten, Prüf-Plaketten,  
Klebeschilder, Aufkleber,  
Sicherheitskennzeichnung

•	Technische Folien, Kleber,  
Kleberdruck, Stanzteile,

•	Technische Produkte,  
Kunststoffverarbeitung, 

•	Teiledruck, Frontplatten,

•	Präzisionssiebdruck (Skalen,...),

•	Beschriftungen/Selbstklebe-
schriften (für die Industrie),

•	Digitaldruck/Hybriddruck 
(Kleinserien, Prototypen). 

•	Dienstleistungen: 
Kundenberatung, After-Sales-Service, 
Druckvorstufe, Konstruktion, Entwick-
lung, Prototypenfertigung, Serienferti-
gung, (Siebdruck, Digitaldruck, Hybrid-
druck, Laserschneiden, Schneidplotter, 
Fräsen, Baugruppenmontage, ...)

Seit Januar 2020 hat das Gründerehepaar die Zügel offiziell an die jungen Nachfolger übergeben: Meta 
und Hannes Riebl (stehend) mit dem Geschäftsführungspaar Joana Harrer-Riebl und Florian Harrer.

„Die persönliche Betreuung des Kunden, also der direkte,  
enge Kontakt, das ist unser Hauptziel und die Voraussetzung zur  

optimalen Erfüllung von Kundenanforderungen.“

einen Hallenneubau in der Ergoldinger Schinder-
straße bezog. Heute ist das RIEBL-Team 30 Mit-
arbeiter/innen stark. Riebl-Siebdruck ist erfolgrei-
cher Ausbildungsbetrieb – viele „Jahrgangsbeste“ 
sind langjährig in der Firma oder haben anderwei-
tig Karriere gemacht.

Hannes Riebl fungierte viele Jahre im Prü-
fungsausschuss der IHK München, sowie im 
Zentral-Fachausschuss Berufsbildung Druck und 
Medien. Kunden hat der Familienbetrieb weltweit 
– er bedient die unterschiedlichsten Branchen: 
Medizintechnik, Elektrotechnik, Maschinen-, Gerä-
te- und Anlagenbau, Metallverarbeiter, Gehäuse-
bau, Nutzfahrzeugbau …

Umweltmanagement, Qualität und Arbeitssi-
cherheit – Themen, die Riebl schon früh anpackte. 
Eine einheitliche Qualitätsphilosophie ist grundle-
gender Bestandteil der RIEBL-Siebdruck Unter-
nehmensstrategie nach ISO 14001:2015 und ISO 
9001:2015 und stellt eine kontinuierliche Prozess-
optimierung sicher. 

„Der Mensch im Mittelpunkt – gemeinsam 
sind wir stark“ – dieser Firmengrundsatz hat im 
Unternehmen hohen Stellenwert und wird auch 
weiterhin im familiengeführten Unternehmen 
nachhaltig integriert bleiben. 1989 meldete RIEBL 
zwei Patente an – der Einstieg in die Frontfolien-/
Tastaturfolienproduktion vollzog sich. RIEBL er-
kannte frühzeitig die Zukunft für den technischen 
Siebdruck. In 2015 wurde aus der Einzelfirma die 
RIEBL-Siebdruck GmbH.

Die Leistungen von Riebl-Siebdruck wurden 
anerkannt und mit Preisen ausgezeichnet: drei-
malig konnte der Bayerische Qualitätspreis der 
Staatsregierung entgegengenommen werden – 
1995, 2007 und 2015. 

Und jetzt ist der Generationen-
wechsel vollzogen

Zum Jahresbeginn 2020 übergab Hannes 
Riebl seine Anteile an Tochter und Schwiegersohn. 
Das Nachfolgerpaar arbeitet seit vielen Jahren an 
der Seite der Gründer und beide haben bereits er-
kannt, dass sich komplexe Probleme nicht allein 
durch Intuition lösen. Effiziente Lösungen brau-
chen Daten, Zahlen und logische Erfahrungswerte.

Das Gründerehepaar hat die Firma gut be-
stellt: Florian Harrer, verheiratet mit Riebl-Tochter 
Joana, ist bereits seit 2011 in der Firma tätig und 
stieg 2015 zudem als Geschäftsführer ein. Florian 
Harrer: „Nach reiflicher Überlegung habe ich mich 
damals entschlossen, selbstständige Unterneh-
mertätigkeit den Aufstiegsmöglichkeiten in einem 
internationalen Konzern vorzuziehen.“

Durch seine Tätigkeiten als Abteilungsleiter 
und Leiter Produktdivision in einem international 
agierenden Technologiekonzern bringt der Be-
triebswirt Erfahrungen im Umgang mit ausländi-
schen Kunden in der Akquise ein. Das Auslandsge-
schäft konnte somit erfolgreich ausgebaut werden. 
Joana Harrer-Riebl, ist mit der Firma aufgewach-
sen: „Schon als Kind war ich begeisterte Ferienar-
beiterin in der Firma – Siebdruckerin war immer 
mein Wunschberuf!“ Seit 1999 ist sie gelernte 
Medientechnologin Siebdruck und sie war mit 21 
Jahren jüngste Siebdruckmeisterin Deutschlands. 
Im Hinblick auf eine Karriere im elterlichen Betrieb 
schloss sie einen Abschluss als Betriebswirtin des 
Handwerks an.

„Wenn sie meine Meinung wissen wollen“, 
sagt der Gründer, „immer gerne, aber keiner muss 

Einzigartige Positionierung

•	RIEBL-Siebdruck GmbH ge-
hört zu den führenden euro-
päischen Siebdruckereien,

•	Hohes technisches Knowhow mit 
über 40 Jahren Erfahrung,

•	Alles aus einer Hand, vom Ent-
wurf bis zum fertigen Produkt,

Freundlicher, persönlicher  
Umgang mit dem Kunden,

•	Kurze Reaktionszeit auf Anfragen,

•	Kurze Lieferzeiten,

•	 Internationale Geschäftstätigkeit,

•	Gleichmäßig hohe Qualität 
durch RIEBL-Prozessstan-
dard (ISO9001:2015,

•	Datenschutzmanagement nach 
der DSGVO seit 2018

oder soll in meine Fußstapfen treten. Im Hier und 
Jetzt leben, Prozesse immer neu denken und be-
denken, das hat den Erfolg von Riebl-Siebdruck 
ausgemacht. Die Jungen werden und müssen fle-
xibel denken, aber vielleicht ganz anders!“

Im letzten Jahr wurde Hannes Riebl für die 
nächsten drei Jahre als zweiter Vorsitzender in 
den Vorstand des Verbandes Druck und Medien in 
Bayern wiedergewählt, wo er zusammen mit den 
Vorstandskollegen der Druckbranche kritisch die 
Relevanz diverser strategischer Zukunftsthemen 
diskutiert, um innovative Impulse an die Mitglieds-
unternehmen weiterzugeben. 

Corona hat RIEBL gut pariert. Schnell wur-
den die erforderlichen Hygiene-Maßnahmen zum 
Schutz für Mitarbeiter und Kunden umgesetzt. Ein 
Hygienekonzept wurde erarbeitet und eingeführt. 
Digitalisierung hat zunehmend noch mehr Einzug 
gehalten und wird auch weiterhin ein strategisches 
Zukunftsthema sein. „Wir werden diese herausfor-
dernde Zeit überstehen mit dem bewährten Mittel 
der Kurzarbeit und nicht zuletzt mit der Solidarität 
unserer Mitarbeiter. Viele Unternehmen kämpfen 
mit den Folgen der Corona-Pandemie – wir spü-
ren aber verhaltenen Aufschwung!“, so Florian 
Harrer. Mit der Leidenschaft zum Siebdruck und-
der Begeisterung der Gründer meint Meta Riebl: 
„Aufgeben gibt es nicht – in jeder Krise liegt auch 
eine Chance. Schlüsselwerte sind: Verbundenheit, 
Kompetenz und Engagement. Diese Werte bringen 
unsere Nachfolger erfolgreich ein!“ � n

Bild unten: RIEBL-Firmensitz in der Ergoldinger Schinderstraße, daneben Geschäftsführer Florian Harrer 
am Präzisionsmessgerät für Tastaturschablonen – Voraussetzung für Industrie-Qualität.

Läuft: Markt Ergolding Ergolding Läuft: Markt Ergolding

www.riebl-siebdruck.de
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„Malern? – Das machen wir“

Herr Wuschek, wie hat das Ergomar Corona „verdaut“?
Es ist noch nicht vorbei.
Hatten Sie z. B.  Kurzarbeit, wie so viele?
Bis dato nicht. Wir haben unsere jährliche Revision 
vorgezogen, die normal im September gemacht wird. 
Dazu gehören auch außergewöhnliche Reinigungsarbei-
ten, Kalk entfernen, Anstriche erneuern usw. Und davon 
haben einen sehr großen Teil die eigenen Mitarbeiter 
übernommen, was sonst an Fremdfirmen vergeben 
wurde. Daher hatten alle gut zu tun. Die Mitarbeiterin-
nen aus der Gastronomie z. B. haben gesagt: „Malern, 
das machen wir.“ Insgesamt eine tolle Teamleistung.
Ansonsten haben wir die Zwangspause genutzt, fast alle 
Maßnahmen, die mit Fremdfirmen zu einem späteren 
Zeitpunkt geplant waren, in diese Wochen vorzuziehen: 
Turnusmäßige Wartungen, Reparaturarbeiten und not-
wendige Erneuerungen. So hätten wir z. B. heuer im 
Dezember neue Schaltschränke für die Badewasser-
technik bekommen. Die sind jetzt installiert. Ebenso 
eine neue Lüftungsanlage. Im Spaßbecken hatten wir 
immer wieder Probleme mit sich ablösenden Fliesen. 
Die wurden jetzt komplett erneuert.   

Wie viele Mitarbeiter sind beim Ergomar beschäftigt?
Insgesamt, mit Minijobbern und Teilzeitkräften, arbeiten 
bei uns 91 Leute. Wir betreiben ja alles selbst, auch die 
Gastronomie und beauftragen auch keine Reinigungs-
firmen. Auch haben wir ein sehr großes Team im Kurs-
bereich auf Minijob-Basis. Unser Kursprogramm kann 
sich sehen lassen.
Ist Fachkräftemangel bei Ihnen ein Thema?
Den gibt es generell in unserer Branche schon. Wir 
selbst bilden aber schon sehr lange aus, ziehen uns die 
Fachkräfte also gezielt heran. So können wir bis dato 
die entsprechenden Stellen alle besetzen.
Wie nah sind Sie an einem normalen Betrieb?
Weit weg.
Wie sehen die wichtigsten Beschränkungen aus?
Es gibt seitens des Staatsministeriums ein Rahmen-
konzept Sport, eine Wiedereröffnungskonzeption und 
diverse sonstige Sicherheitsauflagen. Natürlich gehört 
eine Beschränkung der Besucherzahl dazu. Es muss in 
allen Innenräumen die Maske getragen werden. Und 
ganz entscheidend ist natürlich die Abstandsregel von 
1,5 Metern im Gelände und 2 Metern im Wasser.

Wo liegt die Besucherhöchstgrenze?
Aktuell bei 500.
Was weiß man über die Ansteckungsmöglichkeit im 
Wasser?
Laut der Deutschen Gesellschaft für das Badewesen 
geht man nach heutigem Wissensstand davon aus, dass 
das Corona-Virus genauso wie alle anderen Viren durch 
die Badewasserbehandlung, Chlorgas usw., abgetötet 
wird und eine Ansteckung durch das Beckenwasser 
faktisch ausgeschlossen werden kann.
Aber eine Ansteckung direkt durch eine infizierte Per-
son ist natürlich genauso wie überall sonst auch mög-
lich, wenn die Abstände nicht eingehalten werden.
Wie kann im Falle einer Ansteckung die Infektionskette 
zurückverfolgt werden?
Zu den Auflagen gehört, dass alle Besucher mit Namen, 
Adresse und Zeitraum des Aufenthalts dokumentiert 
werden.
Ein Riesenaufwand an der Kasse.
Das wollten wir vermeiden und haben uns daher für 
ein Online-System zur Ticket-Reservierung entschie-
den. Die Besucher müssen also online die Eintrittskar-
ten kaufen. So haben wir nicht nur alle Daten, sondern 
wissen über das Drehkreuz im Nachhinein auch, wann 
die Leute gekommen und gegangen sind. Zusätzlich 
können wir damit die Besucherzahlen so steuern, dass 
es keine Schlangenbildung gibt, weil wir die Tickets zu 
bestimmten Zeiten dann begrenzen.
Für die Leute ist es natürlich trotzdem ein Aufwand, 
den viele nicht goutieren werden.
Das fürchte ich auch. Ein weiterer Wermutstropfen ist, 
dass es keine Saisonkarten gibt, weil wir wegen der 
Besucherbegrenzung keine Einlassgarantie geben kön-
nen. Wenn die 500 erreicht ist, können wir niemand 

geschränkte Besucherzahl, Abstand, keine Kabine unter 
60 Grad, wodurch Dampfbad z.B. wegfällt. Es dürfen 
auch keine Aufgüsse gemacht werden, in denen Luft 
verwirbelt wird, weil die Luft am Saunaboden nur rund 
40 Grad hat. Einfach nur Aufgießen macht aber wenig 
Sinn – schon allein, weil irgendwie das Ritual fehlt und 
die einzelnen Ingredienzien sich nicht im Raum vertei-
len können. 
Bleibt der Eintrittspreis bis auf weiteres?
Ja, wir behalten den regulären Freibadtarif bei, obwohl 
unser Aufwand erheblich größer ist als gewöhnlich. Oh-
ne Aufpreis kann man derzeit sogar mit der Freibadkar-
te das Sportbecken im Hallenbad benutzen. Und es gibt 
auch keine Zeitbeschränkung.	
Das Ergomar macht schon in normalen Jahren Verlust. 
Wagen Sie eine Prognose für dieses?
Es wird natürlich mehr, aber eine belastbare Prognose 
ist aufgrund der vielen Unwägbarkeiten nicht möglich.
Vorausgesetzt, Corona flammt nicht wieder auf, erwar-
ten Sie guten Besuch in den nächsten Wochen?
Schwer zu sagen. Alle Beteiligten halten beides für 
möglich: Den großen Run, weil alle endlich weiter Ba-
despaß haben wollen. Oder die Leute bleiben aus, weil 
es zu viele Hürden und Beschränkungen gibt. 
Wie geht es, wenn Corona ausgestanden ist, mit dem 
Ergomar weiter? Gibt es z. B. Pläne für zusätzliches 
„Erlebnis“?
Wir werden immer versuchen, im Trend zu bleiben. Mo-
mentan stehen wir gut da, und zur rechten Zeit werden 
wir auch wieder Attraktivitätssteigerungen anpeilen. Vor 
allem in der Saunawelt, weil wir immer zeitgemäß sein 
wollen. Oder sogar den anderen voraus.� n

(Hinweis: Das Interview wurde vor Abschluss der Frei-
bad-Saison geführt.)

Das Ergomar hat aus der Not der Corona-Pandemie eine Tugend gemacht und die Zeit der Schließung gut für Revisions- und  
Renovierungsarbeiten genutzt. Wie der Rest des Jahres im Badebetrieb läuft, war zunächst noch ebenso unkalkulierbar wie ein 
halbwegs normaler Betrieb in der Saunawelt. Betriebsleiter Christian Wuschek musste angesichts vieler Unwägbarkeiten auf Sicht 
fahren. Hier erklärt er die Einzelheiten. 

„Wir haben uns für ein  

Online-System zur Ticket- 

reservierung entschieden. So  

haben wir nicht nur alle Daten, 

sondern wissen über das  

Drehkreuz im Nachhinein auch, 

wann die Leute gekommen und 

gegangen sind. Zusätzlich können 

wir damit die Besucherzahlen  

so steuern, dass es keine  

Schlangenbildung gibt.  

Leider sind daher keine  

Saisonkarten möglich.“

ERGOMAR-Betriebsleiter Christian Wuschek: „Es 
ist zu früh für eine Prognose, wie das Jahr wird.“

Badespaß, als noch keiner an Corona dachte: Das Ergomar verfügt  
über eine der attraktivsten Bade- und Saunawelten der Region.

Bis auf weiteres sind solche engen Kontakte ohne Abstand nicht gestattet.  
Spaß haben kann man trotzdem. 

Das Spaßbecken 
wurde während der 
coronabedingten 
Schließung komplett 
neu gefliest.

Das Schwimmbecken 
wurde in Bahnen mit 
vier verschiedenen 
Tempos eingeteilt: 
langsam, normal, 
schnell und sportlich. 
Bahn- und Rich-
tungswechsel sind 
untersagt.

mehr hereinlassen, da wären Kunden mit Saisonkarten 
natürlich im Nachteil.
Wie sind die ersten Erfahrungen nach der Wiederer-
öffnung?
Bei schönem Wetter näher wir uns durchaus der 
Höchstgrenze.
Wie sieht es mit der Saunawelt aus?
Wir dürften prinzipiell öffnen, haben aber noch keinen 
konkreten Termin geplant, weil auch hier die strengen 
Auflagen den Saunaspaß erheblich einschränken: Ein-
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Frage an die beiden Chefs: Es soll ja immer noch Leute 
geben, die gar nicht so genau wissen, wer oder was 
die GTÜ ist … 
Rudolf Huber: Die Gesellschaft für Technische Über-
wachung mbH ist die größte amtlich anerkannte 
Kfz-Überwachungsorganisation freiberuflicher Kraft-
fahrzeugsachverständiger in Deutschland und zählt 
damit zu den größten Sachverständigenorganisationen 
überhaupt. Sie versteht sich als ein umfassendes Ex-
pertennetzwerk mit mehr als 2.300 selbstständigen 
und hauptberuflich tätigen Kfz-Sachverständigen. Ihre 
qualifizierten Mitarbeiter stehen an über 11.000 Prüf-
stützpunkten in Werkstätten und Autohäusern sowie 
an eigenen Prüfstellen der GTÜ-Vertragspartner zur 
Verfügung. Die GTÜ-Prüfingenieure sind im Sinne der 
Verkehrssicherheit und des Umweltschutzes tätig.
Wie beschreiben Sie in aller Kürze die Vorteile, die 
Kunden bei Ihnen haben?

„Kundennähe wird von uns  
gelebt. Dies bekommen wir  

oft als Rückmeldung.  
Das ist für uns Anspruch  
und Ansporn zugleich.“

„Wir wollen weiter expandieren 
und suchen laufend  

zur Unterstützung unseres Teams 
Prüfingenieure(innen) /  
Kfz-Sachverständige.  

Wir bieten professionelle  
Einarbeitung, jährliche Fort- und 

Weiterbildungsmöglichkeiten  
sowie die Gewissheit eines  

sicheren und langfristig  
angelegten Arbeitsplatzes.“

Mehr Service für Ihre Sicherheit
Das KFZ-Prüfzentrum & KFZ-Sachverständigenbüro Huber bietet einen Rundum-Service für Sicherheit und technische  
Untersuchungen in der Mobilität, sowohl stationär wie auch bei Partnerunternehmen. Zum Leistungsumfang gehören amtliche 
Dienstleistungen wie Hauptuntersuchungen, Änderungsabnahmen, Sicherheitsprüfungen, Oldtimerbegutachtung, BO-Kraft und vieles 
mehr. Die Geschäftsführer Rudolf und Patrick Huber geben hier einen Einblick in die Details.

 

Zum Leistungsportfolio als Kfz-
Sachverständigenbüro gehört das 
Erstellen von Unfall- und Schadens-
gutachten, von Fahrzeugbewertun-
gen sowie Oldtimerexpertisen und 
technische Gutachtenerstellung. 

Unfall- und Schadensgutachten, 
Oldtimerexpertise und umfassendes 
Angebot als GTÜ-Vertragspartner

Außerdem bietet GTÜ-Huber kompetente 
Beratung rund um KFZ-Technik, Lea-
sing und Schadensregulierung an. Dabei 
kommt den Kunden vor allem die langjähri-
ge Erfahrung von Dipl.-Ing. Rudolf Huber, 
GTÜ-Prüfingenieur sowie ADAC- und 
DAT-Vertragssachverständiger, zugute. 

Er ist seit mehr als 30 Jahren auf dem 
Gebiet Gutachtenwesen und Prüf-
tätigkeit in der Region tätig und Mit-
glied im Schiedsgutachterausschuss 
der Kfz-Innung Niederbayern. 

Als GTÜ-Vertragspartner bietet GTÜ 
Huber auch Autofahrern, Fuhrparks 
sowie Werkstätten und Autohäusern 
ein umfassendes Leistungsangebot an. 
Dazu gehören neben der Hauptuntersu-
chung (inkl. Abgasuntersuchung) auch 
Änderungsabnahmen, Erteilung von 
Feinstaubplaketten, Sicherheitsprüfun-
gen oder Unfallverhütungsvorschriften 

sowie techn. Fahrzeugüberprüfungen.

Juniorchef Patrick Huber hat sich zusätz-
lich in den Bereichen Leasing- 
bewertungen, Werkstatttests 
und Q-Checks spezialisiert.

Modernste Prüftechnik für Pkw, 
Motorräder, Schlepper, Anhänger 
und alle Arten von Nutzfahrzeugen

An der mit modernster Prüftechnik aus-
gestatteten Prüfstelle in Ergolding können 
sowohl Pkw, Motorräder, Schlepper und 
Anhänger als auch alle Arten von Nutz-
fahrzeugen wie LKW, Omnibusse und 
Sonderfahrzeuge vor Ort geprüft werden. 
Dabei kann der Kunde das Prüfverfahren 
direkt verfolgen und bekommt noch vor 
Ort notwendige Maßnahmen erläutert. 
Die Prüfstelle ist somit eine inter-
essante Adresse für Speditionen, 
Busunternehmen, Baufirmen etc., 
auch aufgrund der zentralen, ver-
kehrsgünstigen Lage nahe der Auto-
bahn im Gewerbegebiet Ergolding. 
Alle Dienstleistungen werden übrigens 
sowohl stationär am modern ausgestatte-
ten Prüfzentrum mit ADAC-Prüfstation in 
Ergolding, als auch in Autohäusern  
und Werkstätten in den Landkreisen 
Landshut, Straubing, Dingolfing, Kelheim 
und Freising angeboten. � n

KFZ-Prüfzentrum & KFZ-Sachverständigenbüro Huber – Kurzporträt

KFZ-Prüfzentrum GTÜ-Huber 
Keplerring 2 l 84030 Ergolding 
Tel. 0871 953533-0

info@gtue-huber.de ·

Ingenieurbüro Huber 
Am Galgenberg 2 l 84088 Neufahrn/Ndb. 
Tel. 08773 1671

info@gtue-huber.de ·

Oben: Ansichten Standort Ergolding; daneben das Sachverständigen-/Prüfteam  
mit sen. Chef Rudolf Huber (li.) und jun. Chef Patrick Huber (re.);

darunter das Büro-Team.   

Rudolf Huber: Stressfrei mit dem Kraftfahrzeug tech-
nische Untersuchungen absolvieren oder qualifizierte 
Sachverständigenleistungen – das bieten wir unseren 
Kunden mit einem kompetenten und freundlichen Ser-
vice und im Zeichen der GTÜ.
Wie ist Ihr Unternehmen mit Corona am Höhepunkt der 
Pandemie umgegangen und inwieweit hat es sich jetzt 
normalisiert?
Rudolf Huber: Verkehrssicherheit liegt der GTÜ am 
Herzen. Da hat es uns gefreut, dass die Behörden bei-
spielsweise die Hauptuntersuchung als systemrelevant 
eingestuft hatten. So konnte unsere Prüfstelle ohne 
Unterbrechung für unsere Kunden tätig sein, natürlich 
unter Berücksichtigung aller Abstands- und Hygiene-
vorgaben.
Was ist das Spezialgebiet des Sachverständigenbüros 
in Neufahrn?
Rudolf Huber: Das Spezialgebiet des Sachverständigen-
büros mit seinen Fachingenieuren ist breit angelegt. Wir 
sind seit über 30 Jahren als Kfz-Sachverständigenbüro 
in Neufahrn tätig und bieten Schaden- und Unfallgut-
achten, Fahrzeugbewertungen, Unfallrekonstruktionen 
und noch mehr: Als Vertragssachverständige des ADAC 
führen wir Gebrauchtwagen-Checks durch und überprü-
fen den technischen Zustand der Fahrzeuge hinsichtlich 
Unfallfreiheit und Nachlackierung. Der Prüfbericht kann 
zur Kaufentscheidung oder Verkaufsunterstützung für 
ein „neues“ Gebrauchtfahrzeug dienen.
Das ist wahrscheinlich besonders bei Oldtimern wich-
tig?
Rudolf Huber: Ob als Basis für die Versicherungsein-
stufung oder zur Ermittlung eines marktgerechten 
Verkaufspreises: Unsere Sachverständigen verfügen 
über die erforderlichen Fachkenntnisse und Unterlagen 
zur sicheren Bewertung von Oldtimerfahrzeugen – und 
kennen die Oldtimerszene aus der Praxis.
Sie machen auch Hauptuntersuchungen?
Patrick Huber: Als Vertragspartner der GTÜ führen wir 
amtliche Dienstleistungen wie Hauptuntersuchungen, 
Änderungsabnahmen, Sicherheitsprüfungen, Oldtimer-
begutachtung, BO-Kraft und vieles mehr an unserer 
Prüfstelle wie auch im Außendienst bei unseren Part-
nerwerkstätten im Raum Straubing – Landshut – Main-
burg – Dingolfing durch.
Wo sehen Sie gegenwärtig die speziellen Herausforde-
rungen in Ihrem Marktsegment?
Patrick Huber: In allen Belangen für die Kunden da zu 
sein – das ist heutzutage neben dem kompetenten Ser-

vice einer Kfz-Prüfstelle und eines Sachverständigenbü-
ros entscheidend. Wir bekommen oft als Rückmeldung, 
dass diese Kundennähe von uns gelebt wird. Doch man 
darf niemals nachlassen, und zwar auf keinem Gebiet.
Welche Rolle spielt Automatisierung/Digitalisierung in 
Ihrem Unternehmen, sagen wir in den nächsten 10-20 
Jahren?
Patrick Huber: Der Trend zu digitalisierten Kraftfahrzeug-
dienstleistungen ist deutlich erkennbar. Die GTÜ und 
damit auch wir bleiben auf dem Laufenden und werden 
unseren Kunden auch mit diesen modernen Möglichkei-
ten genau die von ihnen gewünschten Dienstleistungen 
bieten – individuell auf sie zugeschnitten.
Wie schätzen Sie die zukünftige Entwicklung der Mo-
bilität ein?

Rudolf Huber: Wir sind überzeugt: Mobilität wird un-
verändert ihre Bedeutung behalten, und Kraftfahrzeuge 
haben weiterhin ihren festen Teil daran. Ob Fahrzeuge 
mit Verbrennungsmotor oder mit Elektroantrieb: Wir 
nehmen die Herausforderungen des Markts an. 
Wie zufrieden sind Sie mit dem Standort Ergolding?
Rudolf Huber: Grundlegend sehr zufrieden.
Sind Sie vom Fachkräftemangel tangiert?
Patrick Huber: Wir wollen weiter expandieren und 
suchen laufend zur Unterstützung unseres Teams 
Prüfingenieure(innen)/Kfz-Sachverständige. Wir bieten 
professionelle Einarbeitung, jährliche Fort- und Wei-
terbildungsmöglichkeiten sowie die Gewissheit eines 
sicheren und langfristig angelegten Arbeitsplatzes.
Wie setzt sich Ihr Team zusammen?
Patrick Huber: Derzeit sechs Prüfingenieure im Auf-
trag der GTÜ, zwei Kfz-Sachverständige sowie ein 
Prüfassistent. Ein kompetentes, flexibles und enga-
giertes Technik-Team, das für alle Belange rund ums 
Fahrzeug zur Verfügung steht. Und dazu sorgen fünf 
freundliche Büro-Mitarbeiterinnen für einen reibungs-
losen Ablauf an unserer Prüfstelle und bei allen Ver-
waltungsaufgaben. � n
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HUG Technik und Sicherheit GmbH, besser be-
kannt als Gummi-HUG, gehört zu den traditions-
reichsten Unternehmen der Region und zugleich 
zu denen, die immer wieder ihre Marktstellung 
durch Innovation nicht nur behauptet, sondern 
erweitert haben. Gründer Ludwig Huggenberger 
begann 1938 mit der Verarbeitung von Elastome-
ren und Runderneuerung von Lkw-Reifen. Im Lauf 
der Jahre hat sich das Unternehmen immer wei-
terentwickelt, ist im Kern aber seiner Linie auch 
unter der heutigen Firmierung als HUG Technik 
und Sicherheit GmbH treu geblieben: nämlich um-
fassende Kundenlösungen anzubieten. 

Zur Industrietechnik kam bereits vor 50 Jah-
ren das Thema Arbeitsschutz hinzu. 1984 über-
nahm der jetzige geschäftsführende Gesellschaf-
ter Rudolf Goldhammer den Betrieb. Nach bereits 
mehrmaligen wachstumsbedingten Umzügen wur-
de schließlich 1986 das heutige rund 5.000 Quad-
ratmeter große Areal mit Bürogebäude, Verkaufs-
räumen, zweistöckiger Lagerhalle und Freilager 
am Industriegleis bezogen, das schon 2018 wieder 

umgebaut, modernisiert und erweitert wurde. 
2004 trat Tochter Susanne Schröter-Goldhammer 
und 2010 Schwiegersohn Andreas Schröter ein, die 
beiden leiten seitdem zusammen mit dem Senior 
die Geschicke der Firma. 

Heute lagern in Ergolding rund 40.000 ver-
schiedene Artikel und weitere 250.000 im Zent-
rallager. Sie alle können über die eigene Business-
to-Business-Plattform mit Freigabeszenarien und 
Budgetverwaltung bestellt werden. Einen her-
kömmlichen Online-Shop betreibt HUG bereits seit 
zehn Jahren und wickelt darüber mehr als 35.000 
Bestellungen pro Jahr ab. 

Plattform „Rapid3D“ für 3D-Druck 

Vor zwei Jahren wurde ein neues Kapitel der 
Fertigung bei HUG eingeläutet: Die professionel-
le Plattform für 3D-Druck „Rapid3D“ ermöglicht 
es den Kunden, aus vielen Materialien und Fer-
tigungsmethoden auszuwählen und den Proto-
typenbau zu beschleunigen. Als Möglichkeit zur 
Information über die neue Technologie hat HUG 
vergangenes Jahr ein „3D-Druck-Frühstück“ etab-
liert, das schon beim ersten Termin großen Zulauf 
fand und in unregelmäßigen Abständen wiederholt 
wird.

Im Fokus stand zunächst das internationa-
le 3D-Druck-Netzwerk Rapid3D, das HUG ge-
meinsam mit Partnern aus dem In- und Ausland 
gegründet hat. Auf dieser Plattform sind heute 
Bestellungen nach tiefstem Preis oder kürzester 
Lieferzeit möglich. Kunden aus allen Branchen 
können Konstruktionsdateien hochladen und Teile 

in beliebigen Stückzahlen und allen Materialien 
drucken und liefern lassen.

3D-Druck von heute hat nichts mehr mit 
kleinem Plastikspielzeug zu tun. In mehr als 30 
3D-Druckverfahren können mittlerweile nicht nur 
Kunststoffe, sondern auch Metalle verarbeitet wer-
den – die optimale Technologie für die Produktion 
von Prototypen, Ersatzteilen und individuellen, 
komplexen Kleinserien. Dabei wird im Vergleich 
zu herkömmlichen Verfahren deutlich weniger Ma-
terial verbraucht. Produkte aus dem 3D-Drucker 
sind bereits in Hochtechnologiesparten wie Me-
dizintechnik sowie Luft- und Raumfahrt erprobt. 
Aber auch in sämtlichen Industriezweigen und im 
Handwerk werden die Teile verwendet. � n

HUG TECHNIK UND SICHERHEIT GMBH liefert seit 82 Jahren zuverlässig umfassende Kundenlösungen in den Bereichen Industrie-
technik und Arbeitsschutz. Ein ganz junger Geschäftsbereich ist die 3D-Druck-Technik.

Der Vollausstatter
HUG Technik und Sicherheit ist der 
Vollausstatter für Handwerk und Industrie 
in Ostbayern. Ob Arbeitsschutzkleidung, 
Ersatzteile für alle Branchen, Gewerke 
und Maschinen, Schlauchmeterware oder 
Dichtungen für sämtliche Einsatzgebiete: 
HUG hat mehr als 250.000 Artikel über 
den Laden in der Firmenzentrale und 
den Online-Shop im Zugriff. Auch als 
Einzelstücke, Prototypen und in Klein-
serien – die beste 3D-Druck-Produktion 
in der Region macht das möglich. Das 
Unternehmen hat 23 Mitarbeiter und 
allein im Onlinehandel mehr als 100.000 
registrierte und aktive Kunden.

www.hug-technik.com
Weitere Informationen zur 3D-
Druck-Plattform Rapid3D von 
HUG gibt es unter https://www.
hug-technik.com/3d-druck.html

HUG-Zentrale am Industriegleis: Vor zwei Jahren 
umgebaut, modernisiert und erweitert.

Einst Gummi HUG, heute auch 3D-Druck Pionier
HUG-Team mit Geschäftsführung: vorne li. Rudolf Goldhammer, daneben Tochter Susanne Schröter-Goldhammer und Schwiegersohn Andreas Schröter.

Läuft: Markt Ergolding Ergolding Läuft: Markt Ergolding

Herr Hess, wie sind Sie bislang durch die Corona-Zeit 
gekommen?
Wir haben zu Beginn der Pandemie natürlich zuge-
sperrt, fünf Wochen, wie alle anderen auch. Aber wir 
haben die Leute nicht gleich in Kurzarbeit geschickt, 
sondern die Zeit genutzt, um in den ersten 14 Tagen 
das abzuarbeiten, was wir ohnehin irgendwann machen 
wollten – den Laden, das Lager und die Logistik über-
arbeitet, einzelne Abteilungen erneuert, umgebaut, usw.  
Hatten Sie im Unternehmen Coronafälle?
Bisher nicht.
Wie hat sich der Umsatz entwickelt? 
Fünf Wochen zu, das  bedeutet natürlich fünf Wochen 
null Umsatz. Unmittelbar danach hatten wir allerdings 
überdurchschnittlich hohen Umsatz. Die Leute haben 
ihren Kauf wohl einfach aufgeschoben und dann nach-
geholt. Wir werden übers Jahr gesehen wohl den Um-
satz vom letzten Jahr erreichen, und das war eines mit 
Rekordumsatz. Vorausgesetzt natürlich, es kommt nicht 
noch ein Lockdown oder die große Pleitewelle.

Was hat Ihr Geschäft, das andere nicht haben?
Wir haben uns spezialisiert als Fachgeschäft im hoch-
wertigen Schlafbereich. Wir arbeiten ausschließlich mit 
der Eigenmarke „Christian HESS“, lassen also speziell 
für unser Haus produzieren. Deswegen ist unser Ein-

zugsgebiet relativ groß, es umfasst etwa einen Umkreis 
von gut 100 Kilometern. Unser Kundenkreis findet sich 
im mittleren bis höheren Einkommensbereich.
Wohin geht die Reise? Wachstum?
Man muss als Unternehmer auch mal mit dem zufrie-
den sein, was man erreicht hat. Wir haben ja in den 
letzten Jahren von 5 Standorten auf den einen in Er-
golding reduziert. Unsere Strategie lautet: Höchste Qua-
lität und Service an einem Standort, weiterfahren auf 
dem hohen Level, das wir erreichet haben. Und auch 
ich persönlich möchte nicht soviel Zeit auf der Straße 
verbringen. Stattdessen spielt bei uns die Produktwei-
terentwicklung eine große Rolle. 
Wie zufrieden sind Sie mit dem Standort Ergolding?
Sehr zufrieden. Mit der gesamten Infrastruktur. Vor 
allem die gute Verkehrsanbindung ist für uns sehr 
wichtig.
Wir groß ist Ihr Team?
Wir sind aktuell ein Team von acht Personen und das 
soll auch so bleiben.� n

Herr Heilmeier, wie hat Ihr Unternehmen Corona „ver-
daut“?
Wir haben den Betrieb zwei Wochen geschlossen, weil 
einige Leute krank waren, ein paar weitere waren fami-
lienmäßig in Quarantäne, so dass wir nicht mehr wirk-
lich arbeitsfähig waren. Nach zwei Wochen haben wir 
wieder geöffnet und weitergearbeitet.
Die Kranken waren infiziert?
Sie sind nicht getestet worden, weil die Symptome 
nicht eindeutig waren. Es war bei einigen aber wie bei 
einer schweren Grippe. Zu dem Zeitpunkt waren die 
Testkapazitäten noch knapp.
Nach zwei Wochen weitergearbeitet, also kein Auf-
tragsrückgang?
Eher eine Zunahme.
Woran könnte das gelegen haben?
Ich vermute, dass viele Leute aufgrund der damals un-
sicheren Lage ihr Geld noch sinnvoll investieren wollten. 
Vielleicht hat es auch damit zu tun, dass viele zuhause 
waren und Zeit hatten, sich um solche Dinge zu küm-
mern.

Was ist das Besondere an Ihrem Unternehmen
Wir haben langjährig erfahrene Mitarbeiter, die mit den 
Produkten und der Technik optimal vertraut sind. Und 
wir haben für unsere Kunden kurze Wege, schnelle Be-
arbeitung, Spitzenservice.
Wie viele Mitarbeiter haben Sie?
Es sind 23 feste Mitarbeiter.

Wo sehen Sie gegenwärtig die speziellen Herausforde-
rungen in Ihrem Marktsegment?
Das ist vor allem die Digitalisierung. Stichwort Smart 
Home. Unsere Produkte werden zur Zeit alle „intelli-
gent“, das heißt, man kann sie programmieren bzw. 
vom Handy aus steuern. Wir müssen uns also ständig 
für neue Funktionen weiterbilden.
Wie schätzen Sie die zukünftige Marktentwicklung in 
Ihrem Bereich ein?
Für uns eher optimistisch. Weil unser Paket aus guten 
Produkten und nachhaltigem Service einfach stimmt. 
Da bleiben die Kunden und kaufen irgendwann auch 
wieder etwas Neues. 90 % unserer Kunden sind 
Stammkunden.
Haben Sie Expansionspläne?
Wir haben keine nennenswerte Expansion vor. Das wäre 
schon allein aufgrund der Facharbeitersituation derzeit 
gar nicht möglich.
Wie zufrieden sind Sie mit dem Standort Ergolding?
Sicherlich einer der besten im Umkreis, weil die Markt-
gemeinde kontinuierlich in die Zukunft investiert.� n

Betten Hess hat die Corona Krise gut gemeistert und geht, sofern nicht noch der große Knall kommt, von einem Umsatz  
voraussichtlich auf Vorjahresniveau aus. Christian Hess erzählt, wie es war.

Die Schlafexperten für die Region

Michaela und Christian Hess

„Die Auftragslage ist auf hohem Niveau geblieben“
Seiler und Heinzel ist seit über 50 Jahren in Bayern Ansprechpartner für Toranlagen und Parksysteme sowie für die  
Realisierung fachmännischer Beschattungslösungen. Das Corona-Jahr hat der Betrieb ohne nennenswerte Blessuren überstanden.  
Geschäftsführer Stephan Heilmeier zur Lage.

Geschäftsführer Stephan Heilmeier
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Früher wieherten hier Rösser der Brauerei 
Lang, heute hört man Volksmusik jeglicher Art in 
den 2019 fertig gestellten Räumen der „Volksmu-
sikakademie in Bayern“. Sie ist als musikalisches 
Bildungshaus an den Start gegangen, und die Re-
sonanz übertrifft alle Erwartungen, so dass bereits 
eine Erweiterung in Angriff genommen wurde. 

Volksmusik hautnah erleben – 
die Volksmusikakademie  
bietet alle Möglichkeiten

Offenbar hat man einen Nerv getroffen, denn 
der Erfolg übertrifft alle Erwartungen. Das liegt 
wohl auch am breiten und ausgeklügelten Ange-
bot. Aus den hellen freundlichen Räumen tönt von 
früh morgens bis spät in die Nacht Musik. Kleine-
re und größere Ensembles geben sich quasi die 
Klinke in die Hand, von der Stubnmusi bis zum 
Blasorchester.

Nach der Corona bedingten Zwangspause 
verspürt die „Volksmusikakademie in Bayern“ seit 
August wieder Wind unter den Flügeln, verschie-
dene Seminare konnten bereits erfolgreich und 
mit großem Zuspruch abgewickelt werden. Auch 

diverse Ensembles haben ihre Probenarbeit wie-
der aufgenommen und genießen die wunderbaren 
räumlichen und vor allem akustischen Möglichkei-
ten der Freyunger Einrichtung.

Das Herbst-/Winterprogramm verspricht für 
alle Volksmusikbegeisterten, für Sänger, Tänzer 
und Musikanten echte Höhepunkte. Verwaltungs-
leiterin Monika Seibold und Roland Pongratz, der 
musikalische Leiter, haben ein buntes Angebot auf 
die Beine gestellt und holen namhafte Referenten 
aus dem deutschsprachigen Raum in die Kreis-
stadt. Sie werden Anfängern, Wiedereinsteigern 
und Fortgeschrittenen mit enormem Geschick und 
Einfühlungsvermögen ihr Können und ihre Hingabe 
zur Volksmusik in einer entspannten Atmosphäre 
weitergeben.

Unter anderem stehen auf dem Programm: 
Bavarian Line Dance (6.9.), Auftaktseminar – der 
Volksmusikkurs (11.-13.9.), Bayerisch-böhmische 
Blasmusikwerkstatt (18.-20.9.), Gitarrensemi-
nar (9.-11.10.), Singen & Erholen (31.10.-6.11.), 
Mythos Oberkrainer (6.-8.11.), Bayerische Kin-
derlieder runderneuern (11.12.), Saitensprünge –  
der Hackbrett-Tag (12.12.), Harmonikaseminar  
(8.-10.1.) und viele andere mehr! � n

Wenn ein ganzes Haus singt und klingt
Mit der „Volksmusikakademie in Bayern“ hat sich Freyung eine über die Region hinaus bedeutende Bildungseinrichtung in die Stadt 
geholt, von der nicht nur Liebhaber der einschlägigen Musik profitieren, sondern der ganze Wirtschaftsstandort.

„Da sind zum einen jene, die die 
Akademie für eigene Proben- 

wochenenden und Fortbildungen 
buchen, zum anderen die Anfänger 

oder Fortgeschrittenen, die das haus-
eigene Seminarprogramm für sich 

entdeckt haben.  
Da kann man auch mit Gleich- 

gesinnten verschiedener  
Generationen nach Herzenslust 
Landler tanzen, das Können auf 

dem eigenen Instrument verfeinern, 
überlieferte Melodien kennenlernen, 
Kenntnisse auffrischen oder erste 

volksmusikalische Schritte  
unternehmen.“ 

Volksmusikakademie in Bayern, Freyung
www.volksmusikakademie.de

Gemeinsames Musizieren wird hier groß geschrieben. Jung und Alt sind begeistert von den klingenden Möglichkeiten in der Volksmusikakademie in Bayern. Das 
schönste Kompliment: „Mia kemma ganz boid wieda!“� Foto Marcel Peda

Bei mir kannst Du lernen, einfach zu SEIN. Viele erfolgreiche Menschen ha-
ben das inzwischen verlernt. Alte Verhaltensmuster, familiäre oder berufli-
che Zwänge, zu viel Ablenkung, Karriere ... 

Die #heideseinhaus Methode
Erst mal ankommen, runterkommen, sich wohlfühlen. Den Terminstress 
hinter sich lassen, stattdessen sich wieder auf sich selbst besinnen und in 
sich hinein spüren. Gemeinsam kochen, essen, reden, Sport und Wellness, 

draußen sein, lange Waldspaziergänge mit unseren Hunden und viel Achtsamkeit 
im Umgang mit Tier und Natur hel-
fen Dir dabei, einen anderen Blick-
winkel aufs Leben zu bekommen. 
Es sind die einfachsten Dinge, die 
dabei helfen.

Highlight ist die tägliche Access 
Consciousness Behandlung: Das 
sind Reset-Übungen für die Bereit-
schaft und Fähigkeit, bewusst und 
völlig präsent in allen Bereichen 
deines Lebens zu sein – für mehr 
Leichtigkeit, Freude und Herrlich-
keit im Leben.

Dabei kannst Du Dir aussuchen, 
ob Du  nur ein paar Tage oder eine 
ganze Woche zu uns in unser 500 
Jahre altes Bauernhaus im Rottal 
kommst und Dir diese etwas ande-
re, exklusive Auszeit nimmst ...

Heide Faller, Pfarrkirchen

www.manager-reloading.com

Mit „Manager Reloading“ hat sich Heide Faller, Personal Trainerin & Life 
Coach, ein ganz spezielles Angebot für ganz spezielle erfolgreiche Men-
schen ausgedacht; für solche nämlich,  die gerade auf dem Schlauch stehen – 
und ein kleines „Reloading“ für eine gute Idee halten. Sie kann ihr Angebot 
am besten selbst beschreiben. Voilà:

Reloading in der 
#heideseinhaus

Keinen Bock auf Klinik? Nicht schon wieder Karibik?  Darf ich Dir mal die  
#heideseinhaus Therapie vorstellen? Oh, hoppla, Therapie darf ich es ja nicht 
nennen, schließlich bin ich ja keine Ärztin. Also nennen wir es besser Methode. 
Die #heideseinhaus Methode. 
Die #heideseinhaus Methode ist die Essenz aus über 56 Jahren Le-
benserfahrung in den unterschiedlichsten Bereichen: Sport, Ernäh-
rung, Mutterdasein, Katastrophenmanagement/Krisensituationen, 
Gesundheitsprophylaxe, Mindset, Energiearbeit … Alles „live“ durch-
lebt, ohne Netz und doppelten Boden. 

Und entschuldige bitte, wenn ich einfach „Du“ sage. In meinem Haus geht es 
eben sehr entspannt zu. Dieses Haus hat schon vieles erlebt, viele Menschen ge-
sehen und beherbergt. Es ist sogar in seinem 500-jährigen Dasein selbst schon 
einmal komplett umgezogen. Nun ist es #heideseinhaus. Auf Hochdeutsch 
grammatikalisch nicht korrekt, ich weiß. Aber auf Niederbairisch sagt man so.

Nur noch funktionieren, kennst Du das?
Du kannst einfach nicht mehr, aber niemand nimmt es wahr oder hört Dir zu? 
Dabei würde Dir ein kurzer Boxenstopp genügen, um wieder Boden zu gewin-
nen? Du schaffst es noch, aber bist Dir nicht sicher, wie lange noch?

Sich wieder aufladen  
in der #heideseinhaus 

Mitten im Herzen des Rottals, gleich hinter Pfarrkirchen, gibt es ein 
Haus, das eigentlich gar nicht da sein dürfte, bewohnt von Menschen, 
die eigentlich gar nicht dort wohnen dürften.500 Jahre Leben, mühe-
voll wiederaufgebaut, obwohl es für den Ofen hergerichtet war.

� Ausstieg: LebensARTAusstieg: LebensART
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Ausstieg: BuchtippsMal? wieder? ein? Buch?

Die Menschheit hat einen Scheitelpunkt ihrer Ge-
schichte erreicht, und das Fazit ist verblüffend: Trotz 
stetigen Bevölkerungswachstums verbrauchen wir 
Jahr für Jahr weniger Ressourcen für Energie und 
Konsumgüter als zuvor. Wie kann das sein, wo wir 
doch vom Gegenteil überzeugt sind? Der renommier-
te Wirtschaftswissenschaftler Andrew McAfee stützt 
seine brillante Analyse auf skrupulös erarbeitetes 
Zahlenmaterial und zeigt, welche technologische Er-
rungenschaften diese Wende herbeigeführt haben. 
Dennoch müssen wir den realen Bedrohungen von 
Erderwärmung, Verschmutzung und Überfischung 
der Ozeane begegnen. Dieses Buch wird einen Para-
digmenwechsel einläuten, wenn es darum geht, über 
unseren Planeten und seine Ressourcen fernab von 
Alarmismus fundiert zu diskutieren.
Andrew McAfee: Mehr aus weniger. Die überraschen-
de Geschichte, wie wir mit weniger Ressourcen zu 
mehr Wachstum und Wohlstand gekommen sind – 
und wie wir jetzt unseren Planeten retten, Berlin Ver-
lag, 384 Seiten, Hardcover, 26 Euro

Die Corona-Pandemie hat die Gesellschaften und 
Ökonomien in die tiefste Krise seit dem Zweiten 
Weltkrieg gestürzt. Die Gefahr ist groß, dass sie die 
Weltgemeinschaft weiter spaltet. Es gibt gute Grün-
de für Pessimismus, aber es gibt bessere für Opti-
mismus. Die Pandemie zeigt uns die Widersprüche 
unseres Handelns auf. Sie hat zu einem moralischen 
Bewusstsein geführt, das uns als Gesellschaft einen 
hohen Wert auf Gemeinschaft und den Schutz der 
Schwächsten legen lässt. Dieser neue Humanismus 
erfordert Reformen des Sozialstaats, um allen Men-
schen Chancen und gesellschaftliche Teilhabe zu er-
möglichen. Freiheit, Gerechtigkeit und Humanismus, 
die drei Ideale der Aufklärung, sind heute wichtiger 
denn je und werden entscheiden, wie die Welt und 
wir als Gesellschaft aus dieser Pandemie herauskom-
men werden.

unser aller Leben bestimmt. Die existenzielle Span-
nung des Romans liegt darin, dass er zwar Ruinen 
und letzte Dinge zeigt, dass aber in der Beschreibung 
dieser Dinge eine großartig vibrierende Lebendigkeit 
entsteht.
Valerie Fritsch, Herzklappen von Johnson & Johnson, 
175 Seiten, Suhrkamp, 22,00 Euro
Valerie Fritsch, geboren 1989 in Graz (Österreich), 
Schriftstellerin und Fotokünstlerin. Beim Ingeborg-
Bachmann-Wettbewerb 2015 wurde sie mit dem Ke-
lag-Preis und dem Publikumspreis ausgezeichnet. Ihr 
Debütroman Winters Garten war für den Deutschen 
Buchpreis 2015 nominiert, der aktuelle Roman schaff-
te es auf die Longlist 2020.

Die Schönheit des Abschieds und große Kunst im 
Angesicht der Vergänglichkeit sind die Themen in 
diesem Roman über den Wiener Komponisten und 
Dirigenten Gustav Mahler (1860 bis 1911).
Robert Seethaler beschreibt darin die letzten Tage 
Mahlers in einer fiktiven Geschichte. Dabei hält sich 
der Autor zwar an biographische Details, spart aber 
den künstlerischen Werdegang Mahlers aus. Er 
entwirft ein sehr dichtes und differenziertes Portrait 
eines Genies, eines Künstlers als müde geworde-
nen Arbeiter, dem die Vergangenheit in Form glas-
klarer Momente der Schönheit und des Bedauerns 
entgegentritt. Eine letzte Reise und ein langsames 
Abschiednehmen, Bilanz ziehen. Der Text macht 
deutlich, dass die Reflexion von Schmerzen im lite-
rarischen Rahmen die Chance zulässt, für das innere 
Chaos eine Ordnung zu finden. Sprache ermöglicht 
es also, das Bodenlose und ungreifbar Destruktive zu 
fassen und dadurch anzunehmen. Ein berührendes 
und melancholisches „Herbstbuch“.
Robert Seethaler: Der letzte Satz, 128 Seiten, Hanser 
Berlin, 19,00 Euro
Robert Seethaler, geboren 1966 in Wien, ist ein viel-
fach ausgezeichneter Schriftsteller und Drehbuchau-
tor. Seine Romane Der Trafikant (2012), Ein ganzes 
Leben (2014) und Das Feld (2018) wurden zu interna-
tionalen Publikumserfolgen. 

Neuerscheinungen Sachbuch
Der renommierte Experte legt eine tiefgreifende Ge-
sellschaftsanalyse vor und hält ein engagiertes Plä-
doyer, die Krise als Chance für Gesellschaft, Staat und 
Wirtschaft zu nutzen.

Marcel Fratzscher: Die neue Aufklärung. Wirtschaft 
und Gesellschaft nach der Corona-Krise, Berlin Verlag, 
Hardcover,  224 Seiten, 22 Euro
– Nominiert für den Deutschen Wirtschaftsbuchpreis 
2020

Abenteurer, Händler und Forschungsreisende waren 
die Helden der ersten Globalisierung um das Jahr 
1000: Wikinger suchten in ihren Drachenboten neue 
Siedlungsgebiete im fernen Westen, während Ka-
rawanenführer durch die Wüsten des Orients zogen 
und Handelskapitäne entlang der Küsten Asiens und 
Afrikas segelten. Sie brachten Schätze fremder Völker 
in Metropolen wie Kairo, Bagdad und Guangzhou, 
wo eine zahlungskräftige Kundschaft den Zauber der 
Exotik ersehnte. Es war dies die Zeit, als zum ersten 
Mal in der Weltgeschichte ein Gegenstand oder eine 
Botschaft um die ganze Welt reisen konnte.
Valerie Hansen entwirft in ihrem grandiosen Buch das 

Panorama der Welt um das Jahr 1000 und erhellt ei-
ne Epoche, in der die Menschheitsgeschichte zur Glo-
balgeschichte wird. Mit einem Mal erkennen wir eine 
Zäsur zwischen den Zeitaltern, wenn sich die Welt in 
atemberaubender Dynamik vernetzt und uns in all ih-
rer Fremdheit und Buntheit mitunter doch erstaunlich 
vertraut und gegenwärtig erscheint.
Valerie Hansen: Das Jahr 1000. Als die Globalisierung 
begann, C.H. Beck, 393 S.,Hardcover, 28 Euro

Dieses Buch ist ein philosophisches Handbuch, das 
einen Entwurf der Aufklärung gegen den Wertenihi-
lismus unserer Zeit bietet. Markus Gabriel gibt uns ei-
ne neue Antwort auf die Hauptfrage der Philosophie: 
„Was ist der Mensch?“
Die Krise der liberalen Demokratie und die Aus-
breitung des Populismus folgen dem Muster einer 
Selbstabschaffung des Menschen. Der Diskurs über 
Künstliche Intelligenz und die hemmungslose Di-
gitalisierung verstärken diese fatale Entwicklung 
noch. Doch trotz aller gegenwärtigen Rückschläge: 
Die Menschheit ist zu moralischem Fortschritt fähig. 
In seinem engagierten Buch zeigt Markus Gabriel, 
Deutschlands weltweit bekanntester Gegenwartsphi-
losoph, warum es nicht verhandelbare, universale 
Grundwerte gibt, die für alle Menschen gelten. Er 
zeigt: Wir bedürfen dringend eines innovativen Kon-
zepts der Kooperation von Wissenschaft, Politik, Wirt-
schaft, um ein Gesellschaftssystem zu entwerfen, das 
auf moralischen Fortschritt zielt.
Markus Gabriel: Moralischer Fortschritt in dunklen Zei-
ten. Universale Werte für das 21. Jahrhundert, Ullstein 
Hardcover, 368 Seiten, 22 Euro

Der Historiker und Journalist Rutger Bregman setzt 
sich in seinem neuen Buch mit dem Wesen des 
Menschen auseinander. Anders als in der westli-
chen Denktradition angenommen ist der Mensch 
seinen Thesen nach nicht böse, sondern im Gegen-
teil: von Grund auf gut. Und geht man von dieser 
Prämisse aus, ist es möglich, die Welt und den Men-

Die literarischen Urthemen Liebe und Tod bilden 
das Fundament für die Erzählung einer Familienge-
schichte, die sich mit dem Nichtvergehen eines 
Leids beschäftigt, das aus der Nachkriegszeit rührt.
Valerie Fritsch erzählt die Geschichte von Almut 
und Friedrich, die ein Kind bekommen, das keinen 
Schmerz empfinden kann. Aber wie wird ein Kind zu 
einem mitfühlenden Wesen, wenn es die Verwund-
barkeit nicht kennt? Wenn es nicht versteht, wie sehr 
etwas wehtun kann? In eindringlichen Bildern erzählt 
die Autorin von einem generationenübergreifenden 
Trauma, sie lotet die Verletzlichkeit des Menschen aus 
und fragt nach dem Wesen des Mitgefühls, welches 

schen in ihr komplett neu und grundoptimistisch 
zu denken. In seinem mitreißend geschriebenen, 
überzeugenden Buch präsentiert Bregman Ideen 
für die Verbesserung der Welt. Sie sind innovativ 
und mutig und stimmen vor allem hoffnungsfroh. 
 

Rutger Bregman: Im Grunde gut. Eine neue Geschich-
te der Menschheit, Rowohlt, 479 Seiten, Hardcover, 
24 Euro

Drei interessante Bücher zum Aufstieg Chinas sind 
in den letzten Wochen erschienen. China hat sich in 
wenigen Jahrzehnten vom Armenhaus zur Hightech-
Nation gewandelt. . Wer aus Schanghai nach Berlin 
kommt, erlebt eine Reise in die Vergangenheit. Oft 
heißt es, die Technologie sei nur importiert, ja ge-
raubt, und die sozialen und ökologischen Probleme 
seien übermächtig. Doch das ist ein Irrtum.

Theo Sommers „China 
First“ ist sozusagen das 
Standardwerk zum The-
ma. Wer Theo Sommers 
luzides Buch voller über-
raschender Fakten und 
Zusammenhänge gelesen 
hat, wird China und den 
Westen mit anderen Au-
gen sehen.  
Theo Sommer: Chi-

na First: Die Welt auf dem Weg ins chinesische 
Jahrhundert, 1., aktualisierte und erweiterte 
Auflage in C.H. Beck 2020 Paperback, 496 S.,  
16 Euro
 
Ähnlich in Die heimliche Eroberung: Die Kommunisti-
sche Partei Chinas will sich demnach mit allen Mitteln 
an der Macht halten. Dafür werden Wirtschaft und Ge-
sellschaft im eigenen Land auf Linie gebracht und ein 
weitreichendes Programm wurde entwickelt, mit dem 
China die westlichen Demokratien unterwandert und 
eine neue Weltordnung etablieren will. Dabei setzt es 
nicht nur seine Wirtschaftsmacht als Waffe ein, son-
dern die gesamte Bandbreite seiner Politik. Wie soll 

Deutschland, wie Europa 
mit der neuen Weltmacht 
China umgehen?
Clive Hamilton , Mareike 
Ohlberg: Die lautlose Er-
oberung. Wie China west-
liche Demokratien unter-
wandert und die Welt neu 
ordnet, DVA 496 Seiten, 
Hardcover, 26 Euro
Etwas anders sieht es Wolf-

ram Esser. Um zu verstehen, was gerade passiert, 
müssen wir die westliche Brille abnehmen. Unser 
Bild von China ist verzerrt und unterbelichtet, meint 

er, und plädiert für einen 
offenen Dialog sowie ver-
lässliche, langfristige und 
selbstbewusste Kooperati-
on mit der neuen Nummer 
eins.
Wolfram Elsner: Das chi-
nesische Jahrhundert. Die 
neue Nummer eins ist an-
ders, Westend, 384 Seiten, 
Klappenbroschur, 24 Euro

65

Neuerscheinungen Belletristik
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